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Ruſſiſche Gowjetherrſchaft
nnd deutſcher Gowſetgeiſt.

Beſtechlich. Anfähig. Lügneriſch.
Das Paradies.

Durch Hunger zur Korruption.
Der Wurm ſitzt im Sowjetgebälk. Würden die deutſchen Kom

Wuniften etwas weniger Radaupolitik machen, dann fänden ſie
vielleicht ab und zu einmal eine ſtille Minute, in der ſie das
Ticken des Wurms hören, der den Moskauer Koloß von innen
gerfrißt.

Vor einigen Tagen brachte die Moskauer Prawda“ (vonm
3. Februar) einen Artikel: „Die Krankheiten der länd-
lichen Genoſſenſchaften“. Da heißt es, daß die am
Häufigſten vorkömmende Krankheit die der Veruntreuung
ſei. Zwei Arten von Veruntreuung müßten unterſchieden wer
den: die offenkundigen, bei deren Feſtſtellung die Schuldigen dem
Gericht übergeben werden, und die verſteckten, bei denen die
Veruntreuungen unter allerhand Kreditierungsfineſſen

unften von Mitgliedern und Angeſtellten der genoſſenſchaft
lichen Verwaltung verborgen werden. Die offenkundigen Ver
unlreuungen werden zum Teil mit geradezu verbrecheriſcher
Rachſicht weiter geduldet. So iſt, wie ein Arbeiter aus der Fabrik
„Sichel und Hammer“ mitteilt, in der Nähe von Moskau der

ſttzende einer Milchgenvſſenſchaft namens Gratſchew, der 1309
veruntreute, nicht nur nicht dem Gericht übergeben worden,

ſondern er wurde abermals Vorſitzender der Genvſſenſchaft. Ein
ganzes Rattenneſt von Veruntreuungen ſteckt unter dem Deck
mantel des Kredithokuspokus. So betrug die Geſamtverſchuldung
der Landgenoſſenſchaften der Ukraine am 1. Juni 1925 rund
2 300 000 Rubel, d. h. ſie überſtieg erheblich das geſamte Anteil
kapital, das nur 1600000 Rubel betrug. An wen werden die
Waren auf Kredit gegeben? An Freunde, Verwandte, Amtsper
ſonen im Dorf, an Verwaltungsbeamte, Verkäufer und Ange
ſtellte. Die Schulden werden nur läſſig eingetrieben, oder man
kann ſie überhaupt nicht eintreiben, da die Schuldenſumme durch
weg das Einkommen der Schuldner beträchtlich überſteigt. So
ſchuldet z. B. in einer der Wolhyner Genoſſenſchaften der Kom
miſſar 1005 Rubel, der Vorſitzende der Verwaltung 768 Rubel und
das bei einer Geſamtbilanz der Genoſſenſchaft von 2900 Rubel.
Jn einem Heimarbeiterverband der Tſchuba Republik betrug die
Verſchuldung von fünf Mitglieder der Verwaltung 2333 Rubel
bei einem Gehalt der Mitglieder von 100 Rubel pro Monat.
Außerdem hatten Mitglieder der Verbandsleitung ihr Gehalt für
ſieben Monate im voraus, was einen Betrag von faſt 3000 Rubeln
ausmachte.

Wie dieſe Verſchuldungen zuſtande fommen, iſt leicht zu er
raten. Vor großen Feiertagen läßt man ſich anſehnliche Waren
mengen, beſonders von Wein und dergl. aus den Verkaufszsſtellen
geben. Man deckt dann mit Hilfe der „Geſchäftsreiſen“ langſam
ah. Wird man aber in der Leitung des Verbandes nicht wieder-
gewählt, dann kann man keine „Reiſen“ mehr machen.

Die Urſache dieſer Luder und Schluderwirtſchaft? Korruption
und noch Schlimmexes. Jn vielen Fällen ſind es einfach die
Hungergehälter der Angeſtellten, die zu den Veruntreu-
ungen führen. So behauptet Davidenko, der Mitglied der Lei-
tung einer Kreditgeſellſchaft iſt, daß „die Urſache der Vernntreu
ung nur darin beſteht, daß die Bezahlung der Genoſſenſchafts-
arbeiter das Exiſtenzminimum, das ein Durchſchnittsdorfarbeiter
haben muß, bei weitem nicht ausreicht, beſonders, wenn er noch
Familie hat. Jch e denke, daß, wenn jemand ausrechnen würde,
wieviel im Durchſchnitt ein Mitglied der Verwaltung einer Dorf-
koörperative verdient, er auf eine Summe kommen würde, die
nicht höher wie 25 Rubel iſt. Verſuchen Sie, von ſolch einem Ge-
halt mit einer Familie von 5 bis 6 Menſchen zu leben. Die Ver-
untreuungen in den Genoſſenſchaften ſind zu drei Viertel nicht als
Veruntreuungen, ſondern als Zulage anzuſehen. Alſo Kor-
ruption durch Hunger und das in dem „einzigen
Arbeiterſtagat der Welt“.

Unfähige Schwadroneure und
Derieumder

Sie verdächtigen, aber ſie leiſten nichts.

Berlin, 16. Februar. (Radiomeldung.)
Die Kommuniſten, insbeſondere aber die „Rote Fahne“, ſetzen
ihr Geſchrei über die „Sabotage“ des Volksentſcheids durch die
Sozialdemokratie fort, obwohl von unſerer Seite immer und
immer wieder dareuf verwieſen worden iſt, daß die parlamen-
tariſche Behandlung der Fürſtenabfindung an dem in Vorberei-
tung befindlichen Volksentſcheid nicht das geringſte
ändert. Jmmerhin wird langſam klar, war um die Kommu-
niſten ihr verlogenes Spiel fortſetzen. Sie treiben Sabotage, um
andere damit zu beſchuldigen. Es gibt zum Beiſpiel heute noch
endloſe Gebiete, in denen die Kommuniſtiſche Partei die gemein
ſam getroffenen Vereinbarungen über die Vorbereitung des Volks
entſcheids nicht im geringſten durchgeführt hat, während die Be-
zirksvorſtände der SPD. längſt im Beſitz des zur Abſtimmung er
forderlichen Materials ſind und den Gemeindevorſtänden bereits
die Liſten für das Volksbegehren übermitteln konnten. Es beſteht
bei der geradezu unglaublichen Desorganiſation der KPD. über-
haupt große Ausſicht, daß die Sozialdempkratie noch einen großen
Teil der agitatvriſchen Verpflichtungen, die von der kommuniſti-
ſchen Parteizentrale mündlich und ſchriftlich eingegangen ſind,
übernehmen muß, wenn die Abſtimmungsorganiſation intakt ſein
ſoll. Jedenfalls giht es wieder einmal Hunderte von Beweiſen
für den Gegenſatz zwiſchen Theorie und Praxis innerhalb der
KPD. Auf der einen Seite ſchreien ſie tagein tagaus nach dem
Termin für das Volkshegehren und auf der anderen Seite ſind ſie
längſt nicht einmal mit den erforderlichen Vorbereitungen fertig.
Es wird die Zeit kommen, wo über dieſe Dinge noch ein ernſteres
Wort geſprochen wird.

Wieder ein Fememörder gefaßt.
Was geſchieht mit dem gräflichen Helfershelfer
Am Sonntag iſt im Forſthaus Eiche bei Lübbenau im Spree-

wald der Fememörder Peter Umhofer von Beamten der Ppli-
tiſchen Polizei in Berlin verhaftet worden. Umhofer wurde
von der Polizei ſchon lange geſucht. Sein Aufenthalt im Forſt
haus Eiche iſt insbeſondere auf den Schwager des Grafen Lynar,
der Beſitzer dieſes Forſthaäuſes iſt, zurückzuführen. e

Die Güter des Grafen Lynar und vor allem das Forſthaus
Eiche ſpielen ſeit dem Jahre 1923 in den Kreiſen der Schwarzen
Reichswehr eine ganz beſondere Rolle. Graf Lynar iſt einer der
vielen Großgrundbeſitzer, welche die Schwarze Reichswehr durch
Geld und perſönliche Dienſte ſeit Jahren unterſtützten. Die Auf-
nahme der Fememörder Klapproth, Bü ſich in g und u m
hofer erfolgte kurz vor dem Küſtriner Putſch im Jahre 1923,

und zwar durch die Vermittlung des Schwagers des Grafen
Lynar, des Grafen Solms-Wilden fels. Zunächſt hauſten
die drei Fememörder in dem unbewohnten Forſthais und zogen
die Aufmerkſamkeit der Umgebung beſonders dadurch auf ſich, daß
ſie ihre Streitigkeiten durch Schießereien auszutragen
pflegten. Schließlich brachte man die Kampfhähne auseinander.
Büſching und Umhofer kamen auf andere Güter des Grafen,
während Klapproth bei einem Villenbeſitzer und Hauptmann a. D.
Weidner in Lübbenan untergebracht wurde.

Umhofer ſtammt aus Bayern, war Ehrhardtman n,
Baltikumer und Feldwebel der Schwarzen Reichswehr in
Spandau. Er gehörte dem berüchtigten Bataillon des Oberleut-
nants v. Pannwitz an und unterſtand dem bekannten Werb
offizier der Schwarzen Reichswehr Oberleutnant Budzinſky.
Dieſer veranlaßte ſeinerzeit die „Abkommandierung von

BVüſching und Umhofer zum Zweck des „Abtransportes“ des Feld

webels Wilms nach Rathenow, in deſſen Verlauf Wilms er-
ſchlagen und mit Eiſenſtücken beſchwert in die Havel geworfen
wurde. Die Täterſchaft Büſchings ſtand ſchon lange feſt, wäh-
rend ſich der Verdacht der Teilnahme an dem Verbrechen erſt in
letzter Zeit auf Umhofer verdichtete.

Das Forſthrus Eiche. der Schlupfwinkel der Fememörder,
wurde zweifellos von den Schützlingen des Grafen Lynar vor
allem deshalb bevorzugt, weil es etwa zwei Stunden von der
Stadt Lübbengu entfernt verſteckt im Walde liegt und weil es
dem Grafen Lynar als Amtsporſteher polizeilich unterſtand.
Hoffentlich wird die Berliner Politiſche Polizei auch nicht vor
dem Ortspolizeiverwalter von Liübbenaun Halt machen und auch
die gräflichen Mitwiſſer der Fememorde wegen Beihilfe zum
Mord zur Verantwortung ziehen.

Amhofers Geſtänönis.
Berlin, 16. Februar. (Radiomeldung.)

Der am Sonntag verhafteie Fememörder Peter Umhofer
geſtand in ſeiner erſten am Montag erfolgten Vernehmung, daß
er dem Mordfommando des berüchtigten Mörders Oberleutnant
v. Pannwitz angehört habe. Umhofer gibt ferner zu von den
Morden g.ewußt zu haben. Er wird beſchnuldigt, den Feldwebel
Wilms nach Rathenow verſchleppt und zuſammen mit dem Feld-
webel Büſching erſchoſſen zu haben. Die Leiche dieſes Femeopfers
wurde bereits vor Monaten aus der Havel nahe Rathenow an
geſchwemimnt. Sie war mit Eiſenſtücken beſchwert. Der Kopf des
Toten wies zwei Schußverletzungen auf, die ſofort tödlich gewirkt
hoben müſſen. Umhofer beſtreitet vorläufig aber, die Tat
ſelbſt ausgeführt zu haben.

Beſchlagnahme einer deutſchen Zeitung in Kattowits. Die Sonn-
tagsausgabe des „Volkswillen“ in Kattowitz iſt wegen einer Kritik
des Vorgehens gegen den Deutſchen Volkshund von der Staats-
anwaltſchaft beſchlagnahmt worden.

Preußiſche Elektrizität
wirtſchaft.

Die preußiſche Regierung hat einen Geſetzentwurf über die
Bereitſtellung von Geldmitteln für die Ausgeſtaltung des ſtaat-
lichen Beſitzes an elektriſchen Unternehmungen ausgearbeitet. Die
preußiſche Elektrizitätswirtſchaft verfolgt das Ziel, eine weitere
Zerſplitterung in der Kraftwirtſchaft namentlich auch bei dem
Ausbau der noch nicht erſchloſſenen bedeutenden Waſſer, ins
beſondere der Speicherkräfte zu verhindern und durch Rationaliſie-
rung und Verbilligung der Stromlieferung zu einer Steigerung
des Abſatzes zu gelangen. Eine wichtige Maßnahme zur Erreichung
dieſes Zieles war die Umſtellung der ſtaatlichen Betriebe auf die
private Wirtſchaftskorm. Durch die Löſung der einzelnen Be
tricbe vom Etat ſollte der Weg für eine machtvolle Entwicklung,
ungehemmt durch die unvermeidlichen Auswüchſe der Bureaukratie,
freigemacht werden. Mit der Loslöſung der Betriebe vom Etat
verwies man dieſe auf den Weg, die Fertigſtellung der Bauten
und die weitere Ausgeſtaltung ſelbſt zu finangzieren und die er
forderlichen Mittel auf dem Anleihewege zu beſchaffen. Das iſt
den Betrieben infolge der Knappheit an langfriſtigem Leihkapital
natürlich bis jetzt nicht gelungen. Es blieb daher als einzige Mög-
lichkeit der Geldbeſchaffung die Aufnahme von kurgfriſtigen Kre
diten, die ſpäter, als ſich die geldliche Lage des preußiſchen Staates
beſſerte, durch eigene Darlehen des Staates an ſeine Geſellſchaften
wieder abgeſtoßen werden konnte. Der damit beſchrittene Weg
der Finanzierung durch den Staat wurde auch für die Folgezeit
beibehalten. Für ihn ſprach in gewiſſem Maße die Tatſache,
daß es ſich in faſt allen Fällen um Bereitſtellung von Reſtbau
geldern handelte, um die von den Geſellſchaften in z. T. unfertigem
Zuſtand übernommenen Bauten zu Ende zu führen.

Die Staatsmittel ſind teils als Beteiligungen gegen Aktien, teils
als Darlehen gegeben worden. Für das Jahr 1926 werden weitere
Geldmittel notwendig, und zwar veranſchlagt der Geſetzentwurf
dieſe auf 53 815 000 Mk. Davon entfallen 2 427 641,28 Mk. auf
weitere und Neubeteiligungen des Staates an Elektrizitätsgeſell-
ſchaften, 22 869 501,98 Mk. auf Neubeteiligungen und 30 183 084,85
Mark auf Darlehensbeträge für Unternehmungen, an denen der
preußiſche Staat beteiligt iſt. Dazu tritt ein laufender Geld-
bedarf für das Großkraftwerk Hannover, die preußiſchen
Kraftwerke Oberweſer in Kaſſel, die Gewerkſchaft Großkraft
werk Main-Weſer in Kaſſel, das Oſtpreußenwerk AG.
in Königsberg, das Ueberlandwerk Oberſchleſien in Neiße
und das Großkraftwerk Erfurt in Höhe von 21 200000 Mk.
Soweit die Neubeteiligungen in Frage kommen, handelt es ſich
in erſter Linie um den bekannten Aufkauf eines größeren Poſtens
Aktien der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Elektrizitätswerke AG. in
Eſſen (RWE.). Die Beteiligung an dieſem Werke, die ſich durch
einen beſonderen Zufall im Juli 1925 durch Uebernahme eines
Aktienpaketes von 12 Millionen Stammaktien 8,57 Prozent
des geſamten Aktienkapitals) im Zuſammenhang mit der Liqui-
dierung des Stinnes-Konzerns ermöglichen ließ, war notwendig,
um eine Zuſammenarbeit mit dieſem bedeutenden, im weſtlichen
Preußen gelegenen Stromverſorgungsunternehmen anzubahnen.
Für die neue Beteiligung am RWE. ſind 11,7 Millionen Mark
erforderlich, während für die Norddeutſchen Kraftwerke AG. in
Hamburg 7,3 Millionen vorgeſehen ſind. Durch die im Auguſt
1925 aus ausländiſchem Beſitz erfolgte Uebernahme der Aktien-
mehrheit der Nordweſtdeutſchen Kraftwerke AG. in Hamburg,
früher Siemens elektriſche Betriebe AG., konnte der Staat in
zweckmäßiger Weiſe ſeinen Beſitz im Norden ſeines gegenwärtigen
Stromverſorgungsgebietes vergrößern. Die Erwerbung ermög
lichte durch den in Angriff genommenen Zuſammenſchluß mit
dem Netz des Großkraftwerkes Hannover AG. eine wirtſchaftliche
Ausnutzung der in dieſen beiden Gebieten vorhandenen Krafi-
quellen. Darüber hinaus ſind für die Neubeteiligung an dem
Lahnkraftwerk in Limburg 780 000 Mk. und an der Heſſen-
Naſſauiſchen Ueberlandzentrale in Oberſcheld 530 000 Mk. vor
geſehen. Die Beteiligung an der Lahnkraftwerke AG. empfahl
ſich, um den Einfluß des preußiſchen Staates auch
in der Stromverſorgung des Bezirksverbandes Naſſau zur Gel-
tung zu bringen, wo die öffentlichen Zweckverbände zurzeit be
ſtrebt ſind, eine Neuordnung der Elektrizitätswirtſchaft unter Be-
teiligung des preußiſchen Staates durchzuführen. Die Lahnkraft-
werke AG., an der der preußiſche Staat mit 26 Prozent, der
Bezirksverband Naſſau und die Lahnkreiſe mit 44 Prozent und die
Mainkraftwerke AG. mit 30 Prozent beteiligt ſind, bezweckt den
Ausbau der Lahnwaſſerkräfte in den Grenzen ihrer Wirtſchaft
lichkeit als Vorſtufe für eine Kanaliſierung der Lahn. Zunächſt
ſoll lediglich die Stauſtufe in Cramberg ausgebaut werden. Das
erforderliche Baukapital beläuft ſich auf 2,5 Millionen Mark, das
zur. Hälfte durch Aktienübernahme der oben erwähnten Aktionäre
und zur anderen Hälfte durch die Begebung einer Anleihe auf-
gebracht werden ſoll. Der Betrieb des zu errichtenden Kraft
werkes iſt durch beſonderen Vertrag der Mainkraftwerke AG.,
die durch beſtehende Verträge die Verſorgung des größten Teils
des Verbandes Naſſau übernommen hat, auf eine Reihe von
Jahren übertragen; ſpäter ſoll es von den öffentlichen Verbänden
in Gemeinſchaft mit dem preußiſchen Staat bewirtſchaftet werden.
Jm Zuſammenhang mit der vorerwähnten Beteiligung an der
Lahnkraftwerke AG. ſteht die Beteiligung an der Heſſen-Naſſau-
iſchen Ueberlandzentrale Oberſcheld G. m. b. H. mit 26 Prozent
der Geſellſchaftsanteile. Auch hier iſt die Erwerbung von dem
Beſtreben beſtimmt, ſich mit dem Bezirksverband Naſſau, der die
reſtlichen Geſellſchaftsanteile beſitzt, zu gemeinſamem Vorgehen in
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weiterung der Ratsſitze ſtimmen wird.
einſtimmig gefaßt werden müſſen, dürfte der Streit um wei
zere Sitze im Rat wenigſtens vorläufig als erledigt gelten.

h

der Stromperſorgung dieſes Sebietes zuſammenzufinden. Zweifel
los ſpielt hier der Gedanke mit, ſich dem Expanſionsbeſtreben
des RheiniſchWeſtfäliſchen Elektrizitätswerkes (Köln), das ſeit
langer Zeit zu beohachten iſt, entgegenzuſtellen.

Die erforderlichen Summen ſtellen ſich auf rund 74 252 586,88
Mark. Davon ſind Beträge in Höhe von 20 488 545,55 Mk. bereits
auf die Entſchädigung des Reiches für verloren gegangenes preußi-
ſches Stagtseigentum (insgeſamt 65 Millionen Mark) verrechnet
worden, ſo daß 53814 041,28 Mk. auf dem Wege des Kredits be
ſchafft werden müſſen. Davon ſind 21 200 000 Mk. als reiner
Geldbedarf für das Rechnungsjahr 1926 anzuſprechen.

England gegen die Erweiterung
des Völkerbundsrates.

Gefährliches franzöſiſches Jntriguenſpiel.
London, 16. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Die letzten Tage haben zu einer dec Klärung und Ent-
ſcheidung der öffentlichen Meinung in der Frage der Erweiterung
des Völkerbundsrats geführt. Es iſt nach den letzten Zei-
tungskommentaren und auf Grund zahlreicher, von einflußreichen
Perſönlichkeiten an führende konſervative Blätter geſchriebenen
Briefe nunmehr eindeutig klar, daß die öffentliche Meinung Eng
land s, mit Ausnahme einer kleinen, allerdings auch im Kabinett
vertretenen franzoſenfreundlichen Gruppe, die franzöſiſchen Jn-
trigen zwecks Erweiterung des Rates verurteilt. Wenn auch
die Bemerkung des diplomatiſchen Korreſpondenten des „Daily
Telegraph“, daß die Miniſter über dieſe Entſcheidung der Oeffent
lichkeit glücklich ſeien, zum mindeſten eine Uebertreibung darſtellt, s
ſo kann doch kein Zweifel mehr darüber beſtehen, daß dieſe Ein-
mütigkeit der öffentlichen Meinung auf die kommende Ent-
ſcheidung im Miniſterrat nicht ohne Wirkung bleiben wird. Die
deutſche Drohung, im Falle der Aufnahme Polens das Eintritts
geſuch zurückzuziehen, wird in den politiſchen Kreiſen außer
ordentlich ernſt genommen. Der „Star“ ſtellt in dieſem Zu-
ſammenhange feſt, der franzöſiſche Verſuch, eine Hegemonie der
lateiniſ Nationen innerhalb des Völkerbunds einzurichten,
würde die Ausſichten auf einen Beitritt der Vereinigten Stagten
und Rußlands auf undenkliche Zeiten hinnusſchieben und einen
neuen Kampf um die europäiſche Hegempnie eröffnen, der nicht
weniger gefährlich wäre als die Allianzen, die dem Kriege voraus-
gegangen und mit dem Kriege beendet worden ſind.

Paris, 16. Februar. (Radiomeldung.)
Ueber die Erweiterung des Völkerbundsrats findet augenblicklich
ziſchen den alliierten Kabinetten ein ſehr lebhafter diplomatiſcher
inungsaustauſch ſtatt. Für die Meldung, daß die deutſche

re ihre diplomatiſchen Vertreter im Auslande mit der
Mitteilung beauftragt hat, daß Deutſchland ſich gezwungen ſehen
würde, ſein Beitrittsgeſuch zum Völkerbund rückgängig zu
machen, falks die Struktur des Völkerbundes verändert werden
würde, liegt eine Beſtätigung noch nicht vor. Starken Eindruck
ſcheint hier die engliſche Oppoſition gegen eine Kandidatur Polens

zu haben. Jn gutunterrichteten Kreiſen neigt man zu
der Auffaſſung, daß man einem Kompromiß zuſteuert, das
den Schwierigkeiten dadurch aus dem Wege geht, daß man Polen
vorerſt einen der nichtpermanenten Sitze im Rate zuerteilen werde.

Diplomatiſche Schritte der Reichs
regierung in Paris und London.

Berlin, 16. Februar. (Radiomeldung.)
Die Rrichsregierung hat bereits Ende der vergangenen Woche

in London und Paris einen diplomatiſchen Schritt unternehmen
laßen, der weniger mit dem Streit um die Völkerbundsratsſitze
et tun hat. Jn erſter Linie bezweckt die diplomatiſche
Aktivn, über die Tagesordnung der feierlichen Eintritts-ſitzung und die geplanten anderen Formalitäten bereits jetzt Klar
heit zu ſchaffen. Jm Verlauf der von den deutſchen diplomatiſchen
Vertretern in Paris und London geführten Erörternungen wurde
der Streit um die Ratsſitze nur geſtreift. Während die franzö

ffſche Regierung vorläufig eine poſitive Antwort nicht erteilte,
hat Chamberlain wiſſen laſfen, daß ſeine Regierung mindeſtens
auf der kommenden Tagung des Völkerbundsrats gegen eine Er-

Da alle Ratsbeſchlüſſe

Drummond bei Schubert.
Berlin, 16. Febrnar. (WTB.)

Der Generalſekretär des Völkerbundes, Sir Erio Drum-
wmond, der in Berlin eingetroffen iſt, um dem derrtſchen Außen
uriniſter einen Höflichkeitsbeſurh auſtatten und mit den zur
Völkerbundsangelegenheit im Auswärtigen Amt zuſtändigen
Stellen Fühlung zu nehmen, ſurhte geſtern morgen Staatsſekretär
v. Schubert auf. Hinſichtlich des Verfahrens der Sondertagung

der Völkerhundsverſemmlung, die vom Völkerbundsrat auf den
8. März einberufen wurde, einem Tage, der für die nächſte Rats-
ſitzung bereits feſtgeſetzt war, wurden verſchiedene Fragen einer

Prüfung und Ausſprache unterzogen.
er

Minderwertigkeiten.
Die Wehrwolf-Kloagke.

Von nationalen Tagedieben und Rachtlagern.
Reichewehrminiſter Geßler hat vor kurzem den bitteren Aus

ſpruch eines hohen Offiziers über die vaterländiſchen Verbände
itiert: Jhr militäriſcher Wert erſchöpfe S in dem, was früher
ie Köchinnen vom Militär verlangten: Muſik, Darayemarſe und

Liebe. Dieſes Urteil mutet noch milde an, wenn man die Bro
ſchüre lieſt, die der ehemalige Wert und O piſatog imLandesverband Pommern des Wehrwolf, Ferr Robert Koch
(Stettin), über ſeine Erlebniſſe bei dieſer Organiſation veröffent-
licht hat. (Ein Jahr Wehrwolf, Agis-Verlag Wien 1926.) Man
möchte die dort geſchilderten Zuſtände nicht glauben, wenn nicht
alles im einzelnen belegt und namentlich durch r e Parallel
fälle beſtätigt würde: man erinnmere ſich beiſpielsweiſe, daß die
Herren Wulle und Kube von der Deutſchvölkiſchen Freiheitspartei
den damals genau 19jährigen (1) ſpäteren Fememörder Grütte-
Lehder als ihren Beauftragten nach Pommern ſchickten, um die
dortige Partei zu reorganiſieren!

Der Tee der vorliegenden Schrift hat als beſoldeter Agi
tator des Wehrwolf in der nationalen Hochburg Pommern tiefen
Einblick in das Treiben der vaterländiſchen Verbände, des Stahl-
helm, Wehrwolf, Schlageter-Bundes, Lützow-Bundes, NDO. und
wie ſie alle heißen, erhalten und mit ſeinen eigenen Worten
u ſprechen erfahren, „daß die ganze aufgeblähte
ſchwarzweißrote Kampfbewegung nur aus Jn-
trigen der unendlich vielen kleinen und kleinſtenFührer beſteht. Sein Urteil gipfelt in den Worten: Dieſe
ſogenannte vaterländiſche Bewegung, die nur auf dem Ehr-
geiz einiger großer Drahtzieher und hunderter kleiner
„Führer“ aufgebaut iſt, wird ſich nie ändern. Sie hat ſich in denfaſt drei Jeſten. in denen ich in ihr arbeitete und bis in die
höchſten Stellen durchblickte, nicht vom Schmutz befreien
können, ſie wird es auch in dieſen Formen nie können; denn
das, was ſich heute mit ſo heiligen Namen ſchmückt, iſt alles andere
als wirklich national. Es iſt nur ein Ränkeſpiel um Macht zur
rückſichtsloken Befriedigung eines perſönlichen Ehrgeizes.

Das Motiv der führenden Perſönlichkeiten iſt überall das
gleiche: ſie möchten eine geſellſchaftliche Rolle ſpielen, in den ex-
kluſiven Kreis der pommerſchen Junker und hohen Offiziere auf
genommen werden, über die ſie ſich hinter ihxem Rücken als „ver-
kalkte Exzellenzen“ luſtig machen. Jrgendein ehrgeiziger Zahnarzt
leidet an ſeinem bürgerlichen Namen, ein Drogiſt, der in der
großen Zeit die Gelegenheit zum Heldentod gänzlich verabſäumte,
möchte doch wenigſtens in der Nachkriegszeit ſich mit einer Uniform
und einem Majorstitel ſchmücken. „Jch bin Offizier im Stahl-
helm“, ſo verteſdigt ſich ein nationaler Rowdy, als die Pokizgzei
ſeine Perſonalien feſtſtellen will.

Es ſind aber zum großen Teil nachgemachte Offigiere. Von
dem einen wird uns erzählt, daß er gerade noch acht Wochen vor
Friedensſchluß vei der Marine natürlich in der Heimat
Dienſt getan hat, wofür er aber nun im Wehrwolf zum „Führer
der Frontkriegergruppe“ avanciert. Ein anderer, der ſich „Herr
Hauptmann“ titulieren läßt, hat in Wahrheit vor dem Krieg als
Leutnant ſeinen ſchlichten Abſchied bekommen und iſt nach Amerika
gegangen, woher er erſt nach Kriegsende zurückgekommen iſt. Von
einem dritten wird erzählt, daß er ſich zwar Leutnant nenne,
aber nie Offizier geweſen ſei und ſogar Gelder unterſchlagen
habe. Natürlich paſſen dieſen Leuten wirkliche Kriegsteilnehmer
nicht. ſie werden herausgedrängt zugunſten noch halb kindlicher
Burſchen, die dann nach Kräften gebimſt und zu ſtupidem Gehor-
ſam gegen dieſe „Vorgeſetzten“ gedrillt werden. Jn einer ſehr
ſchönen Szene wird dargetan, wie ein total betrunkener Orts-
gruppenvorſitzender einen 15jährigen Novizen auf die „heiligen
Ziele“ des Wehrwolf vereidigt.

Faſt auf jeder Seite iſt von Unterſchlagungen die Rede.
Kanm ein Führerx, der nicht den anderen beſchuldigt, ſich „billiges
Taſchengeld“ verſchafft zu haben. Das gegenſeitige Verdächtigen
Wie überhaupt zum Wichtigſten in der nationalen Tätigkeit:
ſinter verſchloſſenen Türen natürlich die Tapferkeit
dieſer Offiziersſoldaten wirkt ſich hauptſächlich
hinter verſchloſſenen Türen gegen Abweſende
a u 5.

Jn einem Fall ſucht die Wehrwolf- Leitung einen Schreiber im
Stahlhelm Bureau zu veranlaſſen, ihx „Material“ zu liefern. „Einnationaler Verband“, ſchreibt der Verfaſſer „vbeſpitzelte in
gemeinſter Weiſe den andern.“ Alle möglichen An-
ſchuldigungen werden „hintenherum“ verbreitet, das Vorleben der
einzelnen wird ausſvioniert:

„Einer wußte immer noch mehr als der andere, und das
Gemeinſte war die Hinterliſt, mit der zu Werke gegangen
wurde: Vor den Augen die größte Höflichfeit und die vollen-
detſten Kavaliere, und nachher die übelſten Reden. Kam
„Kamerad K.“ hin, ſo überhäufte man ihn mit Aufmerkſamkeit.
Kaum war er fort, da wurde über ihn hergezogen, daß er nicht
gang normal ſei und man ſein Gequatſche nicht mehr mit-
anhören könne. War „Kamerad G.“ da, ſo war man geehrt,
fünf Minuten ſhäter war er nur der Varadeſoldat, der zwar
eine gute Figur habe, aber ſonſt faul und zu nichts zu ge
brauchen ſei. Kam H. aus D., dann wußte man nicht, wieviel

man dem „Herrn Kameraden“ antun ſolle. Kaum war er
wieder fort, dann drohte man, verſoffenen Kerl, wenn er
nochmals lomme, glatt rauszuſchmeißen. Jn dieſem Stile ſpielteſich nur noch die große ſchwarzweißrote Kameradſchaft ab.“

„Auch das weibliche Elemend ſpielt hier eine beſondere
Rolle. Sehr bald fiel es dem Verfaſſer auf, daß ſein „Kampfver
band“ viel mehr Geld für Agitation unter den Frauen als unter
den Männern habe. Wir ſehen dann die weibliche orin
auftreten, die ſich ihrer r. mit gewiſſen Wehrwolf
ührern rühmt und auch der geſundheitlichen Folgen dieſer Ver

ltniſſe. Dafür verſteht ſie es beſonders gut, mit leuchtenden
ugen zu den „deutſchen Schweſtern“ von „heiliger germaniſcher

Keuſchheit und Reinheit“ zu ſprechen. uch bei gemeinſamen
Jugendwanderungen gehen allerhand Dinge vor, und der Verſaſſer weiß z ichten von pikanten Erlebniſſen während des

en völkiſchen Nachtlagers unter dem Totenkopfbanner“.eil8 eitige Anzeigen bei der Staatsanwaltſchaft wegen Unter
ſchlagungen werden nicht wenig erwähnt. Meiſt allerdings
tagen geheime rengerichte“, um durch private t r
07 die unendlichen finanziellen und ſexuellen Skandale unter

usſchluß der Oeffentlichkeit zu vertuſchen.
iſt unmöglich, im Rahmen eines Zeitungsartikels all den

Unflat im einzelnen wiederzugeben, den die Broſchüre aufdeckt:
Standesdünkel, Großmannsſucht, Geldgier, moraliſche Ver
lumpung, perverſe Sexualität, und Verbrechertum
ſind c zu einem unentwirrbaren Knäuel verſchlungen. Und
das Ganze führt den Namen: Nationale Bewegung moraliſche
Wiederaufrichtung Deutſchlands

Die Fememord-Nachbarn.
Berlin, 16. Februar. (Radiomeldung.)

Wie das „Berliner Tageblatt“ meldet, wird im Reichs
miniſterium des Jnnern eine Zuſammenſtellung aller
rechtsradikalen Verbände in Form einer Denkſchrift vorbereitet,
die noch im Laufe dieſer Woche dem Unterſuchungsausſchuß des
Reichstags zugehen ſoll. Die Denkſchrift dürfte ſich insbeſondere
mit denjenigen Organiſationen befaſſen, bei denen Beziehungen
zur den Page Reichswehr oder zu den Fememorden vermutet
worden ſind.

Das Berfahren gegen Dr. Luppe
eingeſtellt.

Die gegen den Nürnberger Oberbürgermeiſter Dr. Luppe
und den ſozialdemokratiſchen Stadtſekretär Zapf eingeleitete
Vorunterſuchung wegen Meineids iſt, wie der „Soz. Preſſedienſt“
erfährt, eingeſtellt worden.

Der Republikaner Luppe iſt den bayeriſchen Regktionären und
„Föderaliſten“ ſeit Jahren ein Dorn im Auge. Als die Rüpe-
leien des völkiſchen Herrn Streicher und das Marterinſtrument
wochenlanger Prozeſſe, deren Beweisthemen ſich meiſt um einen
alten Mantel und ein Wandervogelmeſſer drehten, nicht zum Ziele
führten, wählte man einen unterirdiſchen Weg zu ſeiner Beſeiti-
gung. Man „verdächtigte“ ihn von Amts wegen mit Meineid und
beurlaubte ihn vom Amt. Aber es war von vornherein an
zunehmen, daß dieſer Hieb nur ſo lange auf der Perſönlichkeit
Luppes laſten würde, als das Tageslicht einer öffentlichen Haupt
verhandlung die „Vorunterſuchung“ beendete, und ſo ſtellte man
jetzt dieſe „Unterſuchamg“ ein. Fünf Wochen hat man den Mann
un ſchuldig infamiert;
ſchließt man die Akten und gibt ihn frei. Voll gerechtfertigt kann
Luppe jetzt zum Kummer ſeiner Feinde und zur Freude ſeines
republifaniſchen Anhangs die Geſchäfte des Oberbürgermeiſters
in Nürnberg wieder übernehmen. Blamiert aber ſind wieder ein
mal treutentſche Hüter der Gerechtigkeit, die den Plan hegten,
einen Ehrenmann zum bewußten Lügner zu ſtempeln,

Eöuarö Bernſtein wieder geſund.
Berlin, 16. Februor. (Radiomeldung.)

Eduard Bernſtein, der ſeit Monaten r m hat
ſich von ſeiner ſchweren Krankheit wieder fo erholt, daß er am
Montag ſeit langer Zeit wieder einmals einen Gang zum Reichs
tag wagen konnte. Bernſtein zählt bereits 76 Jahre und iſt
trotzdem immer noch mit einem nachahmenswerten Eifer an allen
Aktionen der Partei intereſſiert. Wir möchten wünſchen, daß er
bald vollkommen wiederhergeſtellt wird und der Partei ſeine
Kräfte noch lange erhalten bleiben.

Ein Parlamentsjnbilänum. Der ſozialdemokratiſche Abgeord
nete der Hamburger Bürgerſchaft, Stolten, der von 1919 bis
1925 zweiter Hamburger Bürgermeiſter war, konnte am 14. Febr.
auf eine 25jährige Tätigkeit im Hamburger Parlament
zurückblicken.

Halleſcher Kunſiverein.
Die ſpanſſche Kunſt im Zeitalter der Gegenreſformation.

Lichtbildervortrag von Prof. Dr. Weiſe, Univerſität Tübingen.
Ain Anfang des 15. Jahrhunderts gab es in Spanien keine Kunſt,

die man mit Recht als „ſpaniſche“ bezeichnen könnte. Vielmehr
fand zu jener Zeit eine ſtarke Entlehnung fremder Kunſtwerke
und eine Nachahmung fremdländiſcher Schulen ſtatt. Jn keinem
anderen Lande Europas wurde die Kunſt wit ſolcher Begeiſterung
aufgenommnen wie gerade in Spanien. Aber auch in keinem
anderen Lande fand eine ſolche Reaktion gegen fremde Einflüſſe
ſtatt. e en zeigt ſich dieſe auf dem Gebiete der Malerei und
der rf.Jn der Malerei war die Regktion bei Greco, der einſt im
Atelier des Tizian mitgeholfen hatte, am ſtärkſten. Als Greco nach
Spanien zurückkehrte, legte er ſehr bald die fremden Formen
und wurde der typiſche Maler des 16. Jahrhunderts. Seine Lands
leute malte er mit einer merkwürdigen Miſchung von Stolz und
religiöſer Jnbrunſt. Bei ſeinen Chriſtus- und Doloroſabildern
ging er von der realiſtiſchen Geſtaltungsweiſe immer mehr zu
einer viſionären, entwaterigliſierten und tranſzendentalen Art
über. Greco wurde Expreſſioniſt. Er wich mit feinen Schöp
fungen weiter und weiter vom Jtalieniſchen ab. Und ſchon in
kurzer Zeit beſtand ein großer Abſtand zwiſchen der italienſichen
und ſpaniſchen Malerei. Dabei iſt jedoch zu beachten, daß Greco,
das kraſſeſte Beiſpiel der Reaktion, in einer Zeit in Spanien
wirkte, wo man ſich wieder zum Gegenteil Grecoſcher Weſens-
art, dem Romanismus, bekannte. Doch davon ſpäter.

Noch ausgeſprochener wird die Erkenntnis der eigenartigen Ent
wicklung von der entlehnten bis zur eigenen Kunſt in der
Plaſtik, dem populärften Kunſtgebiete. Auch hier finden wir,
wie in der Malerei, beſonders italieniſchen Einfluß vorherrſchend.
Vir können eine Parallele zur Malerei feſtſtellen, denn das eigen
artige Slement des religiöſen Empfindungsgehalts ift auch in der
Plaſtik vertreten. Alſo: wiederum Reaktion gegen das über-
wommene Realiſtiſche.

Die bedeutungzvollſte Rolle auf dieſem Gebiete ſpielte Alfonſo
Verruguetes, der, obwohl bei ihm der Einfluß Michelangelos
nicht zu verkennen iſt, einen großen Gegenſatz zum Jtalienerkum
brachte; denn die Formfülle der Geſtalten Michlangelos wurde
durch ihn ins Hagere umgebildet und die Darſtellung des aſzeti
ſehen Menſchentyrns chargkteriſierte ſeine Arbeiten. Die ekſtati-
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ſchen, viſivnären Elemente erfuhren eine dauernde Skteigerung,
und ſo ging Würde und Erhabenheit der übernommenen italient-
ſchen Kunſt völlig verloren. Allerdings ſei bemerkt, daß am Ende
der Schaffenszeit Berruguetes wieder in ruhigere Bahnen ein
lenkte.

Berruquetes war die Jnſpiration vieler Landsleute, die in ihren
Werken den gleichen ekfſtatiſchen Ausdruck, der nichts von der
Schönheitskultus itolieniſcher Rengiſſance merken läßt, zeigen.

Jn der Mitte des 16. Jahrhunderts (1555) trat in
der ſpaniſchen Kunſt ein völliger Umſchwung ein. Wäh-
rend Berruguetes das ekſtatiſch-viſionäre Element in der Ploſtik
und Greco (wenn auch etwas ſpäter) das tranſzendentalamtfgelöſte
Element in der Malerei typiſiert hatiten, kam ein neuer Zug von
Jtalien, der die ſoeben genannten Charakteriſtika der Spanier
wieder in das Gegenteil kehrte. Die Romaniſten, deren erſtes Auf
treten in das Jahr 1526 fiel, zeigten monumentales Pathos, plaſti
ſche Wurht und heroiſierende, geiſtige Auffaſſung, alſo glatt das

ab Gegenteil der ſpaniſchen Kunſtentwicklung der erſten Jabrhundert
hälfte. Die Kunſt wurde durch die Romaniſten auf den Boden der
Wirklichkeit zurückgeführt. Jhnen gehörte die zweite Jahrhundert
hälfte. Philipp II. zeigte bald, daß er gerade für dieſe Richtung
große Sympathien hegte und rief italieniſche Romaniſten an ſeinen
Hof, während er einen Greco, der, wie bereits geſagt, der Nach
ler der vergangenen Jahrhunderthälfte war, mit keiner Gunſt
edachte.

Nicht nur in Plaſtik und Malerei wirkte ſich der romaniſche
Stil aus, der bald zum realiſtiſchen Erzählungsſtil wurde, ſondern
auch die Architektur verfiel dieſer neuen Kunſtrichtung. Der
klaſſiſche. monnmentale Zug löſte den ſchnörkeligen, ornamentalen
Stil ab und fand ſeine geeignetſte Verwirklichung im Escorial,
dem legendariſchen Bauwerk Philipps II.

Allmählich wurde das Jtaliſierende, Heroifierende wieder völlig
ausgeſchieden. Und um das 10. Jahrhundert fand ſich die ſpaniſche
Kunſt ſelbſt. Der Weg von enflehnter zu nationaler Kunſt war

kurz aber dornig E. H.
Dalleſches Theater- uns Kunſſeven.

Volksbühne. Zu dem Liederabend von Agnes Levpdhecker Zerk
am Mittwoch, dem 17. Februar, S Uhr, in der „Degenloge“, ſi
noch Karten am Saaleingang zu haben. Für die Hauytprobe von
Pfitzners Deutſche Seele am Sonntag, dem 21. Februax, vor
mittags 11t Ubr, im Stadttheater, ten unfere liederKarten zu ermäßigten Vreiſen in der Geſchäftsſte e, 14.

Jſt Menſchenkenninis erlernbar?
„Wer biſt du?“ „Was kannſt du?“ „Was willſt Du?“ Dieſe

Fragen drängen ſich jedem auf, dem ein fremder Menſch zum
erſtenmal gegenüberſteht. Man möchte in ſeinen Erwartungen
von dem lieben Nächſten nicht gern enttäuſcht ſein! Und doch:
Wie oft tritt ein derartiger Rückſchlog ein! Jmmer wieder
müſſen wir von vorn anfangen! Jmmer wieder werden wir über
raſcht, erleiden Niederlogen und treiben ſo unbewußt
mit unſeren Kräften.
Jn der neueſten Zeit iſt man mit Erfolg bemüht, den Charakter,

die Anlagen des Menſchen wiſſenſchaftlich zu ergründen Pſycho
Phyſiognonnik heißt die Kunſt, aus Körper- und Geſichtsformen
die Entwicklungsmöglichkeiten eines Menſchen, und ſeinen Soelen
zuſtand zu erkennen. Nicht ſchwerer zu erlernen iſt dieſe Kunſt
als Rechnen und Leſen.

„Jn jedes Menſchen Geſichte
Steht S Geſchichte,
Sein Hoffen und Lieben
Deutlich geſchrieben.“

Wie wichtig iſt dieſe Erkenntnis für das geſchäftliche, geſell
ſchaftliche, volitiſche Leben, nicht zuletzt für den Abſchluß und das
Gedeihen einer Ehel! Vor allem für die Berufswahl, die oft
entſcheidend iſt für das Glück eines Menſchen.

Hierbei handelt es ſich nicht um eine trockene Stubengelehrſam
keit, ſondern um ein Wiſſen von dem das Wort gilt:

„Grün nur allein iſt des Lebens goldner Baum“.
f er Handeln nach dem Wiſſen einzuſtellen iſt ja dann nicht mee

r. e
Nachdem kürzlich Herr Dr. v. Kreuſch, Berlin, im Rahmen der

Volkshochſchule einen mit großem Beifall aufgenommenen be
richtenden Vortrag zum Thema „Menſchenkenntnis“ gehalten hat,
wird nunmehr Herr W. Noodt, Naumburg, unter vorſtehendem
Thema einen Lehrvortrag (mit Disknuſſion und praktiſ Vor
e lten, der die Einleitung eines neuen Lehrkurſus

äheres im heutigen Anzeigenteil.

Stadttheater. Am heutigen Diensiag, 714 Uhr: t
der Oper „Dona nobis pacem“. Mittwoch: „Die Verſchwörung
des Fiesko zu Genua“. Donnerstag „Dona vobis pacem“. Frei
tag: „Die Gabe Gottes“. Sonnabend: „Die Ve ör desBere r rſchwörung des

der höhere Zweck iſt erreicht; wun
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Deutſcher Reichstag.
Hex Reichs un 16. Februar. (Soz. Preſſedienſt.)

es Reichstag erledigte zu Beginn ſeiner MontagSideutſchtürkiſche Handelsabkommen in dritter nen I
ſchleppte ſich die Beratung des Haushalts des Rei sverkehrs
miniſteriums in ſtundenlangen Beratungen hin. s wurdemeiſtens über Spezialfragen geſprochen. Den Reigen der Rednereröffnete der tommuniſtiſhe Abgeordnete Schüſtz. Er wiederholte

die heftige Kritik an den arbeiter und wirtſchaftsfeindlichen Maß
nahmen der Peigerer wgltnwn, die an den früheren Tagen
auch ſchon von Rednern anderer rteien vorgetragen worden
war. Schütz zog ſich, wie faſt ſtets, wenn er ſpricht, den Ord
nungsruf des Präſidenten zu. Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Keil ſetzte ſich für den Bau des Nedartanaſs ein, deſſen
Notwendigkeit am Sonnabend von einem deutſchnationalen Ab-
eordneten beſtritten worden war. Der demokratiſche Abg. Dr

ielan d verlangte Auskunft über den Stand der Elektriſierung
der Eiſendahnen. Ueber den Ausbau von Waſſerſtraßen ſprach
der L eordnete Groß. Auch er trat für den Neckar
kanal ein. Für Württemberg ſei die Verbindung mit dem Weltmeer eine Lebensfrage. Reichsverkehrsminiſter Dr. Krohne er
klarte, daß der Bau von Kanälen in den letzten Jahren nicht
ſchneller habe gefördert werden können, weil die Möglichkeit zur
Aufnahme von Anleihen gefehlt habe. Eingehend ſprach ein
Regierungsvertreter über das ſchwere Eiſenbahnunglück im Brand
leitetunnel in Thüringen. Er bezeichnete als eine der Urſachen
die Verwendung von engliſcher Kohle, die von ſehr ſtarker
Rauchentwicklung ſei. Man habe an die Lokomotivführer
die Anweiſung ergehen laſſen, bei der Feuerung vor der Einfahrt
in den Tunnel auf dieſe ſtarke Rauchentwicklung Rückſicht zu
nehmen. Die Zahl der Unfälle ſei im allgemeinen keines-
wegs gewachſen: ſie verringere ſich im Gegenteil und dürfte
bald wieder die Zahl von 1912 erreicht haben. Gegen 7 Uhr
wurde die Weiterberatung auf heute, Dienstag, vertagt.

Die Jſolierung der Reichsbahn-
geſellſchaft,

deren provokatoriſche Haltung gegenüber den Eiſenbahnerorgani-
ſationen die geſamte Oeffentlichkeit alarmiert hat, wird von Tag
zu Tag ſchärfer. Die Preſſe aller Parteirichtungen nimmt gegen
die mehr als eigenartigen wirtſchaft und ſozialpolitiſchen
Methoden der Reichsbahn Stellung und nunmehr beginnen auch
Kreiſe der Wirtſchaft zu rebellieren, welche die im Hauptverwal- Bl
tungsrat vielfach verkörperte Perſonal-Union zwiſchen
Jnduſtrie und Reichsbahn geſellſchaft am eigenen
Leibe ſchmerzlich empfinden müſſen. Die Urſache dieſer Rebellion
iſt leicht zu erraten, wenn man z. B. hört, daß die Reichsbahn ſo-
eben größere Aufträge für Blockapparate, die das Freiwerden der
Eiſenbahnſtrecken anzeigen, an die bekannten großen „Siemens-
werke zu geben beabſichtige. Der Vorſitzendne des Hauptverwal-
tungsrates iſt nämlich Friedrich v. Siemens.

Die enge re zwiſchen beſtimmten Jnduſtrieintereſſen
und den leitenden Perſönlichkeiten des Hauptverwaltungsrates iſt
peinlich. Bei der Zuſammenſetzung des Verwaltungsrates hätte
ſeinerzeit gegenüber ſolchen Berührungsmöglichkeiten Sicherheit
für mehr Diſtanz geſorgt werden müſſen. Der Mangel an Diſtang
wirkt um ſo bedenklicher, als eine wirkliche öffentliche Kontrolle
des Geſchäftsgebarens der Reichsbahn, genau betrachtet. gar
nicht vorhanden iſt. Er wirkt um ſo aufreizender, als man ſeiner
zeit den Organiſationen als Sachwaltern des Eiſenbahnperſonals
keinen Vertreter im Verwaltungsrat zugeſtanden hat. Auf der
einen Seite zu wenig Diſtanz, auf der anderen zu viel. Eine
Umbildung des Verwaltungsrates zur Beſeitigung der unleug-
baren Uebelſtände wäre deshalb recht notwendig

Belgiſcher Wechſel im Bölkerbund
Brüſſel, 16. Februar. (Radiomeldung.)

Die Nachricht, daß der belgiſche Völkerbundsvertreter Hymans
von ſeinem Poſten zurüdgetreten ſei, iſt verfrüht. Richtig iſt, daß

ymans als liberaler Ex Außenminiſter ſich bereits ſeit längerer
eit im Völkerbundsrat nicht beſonders wohl fühlt und ſchon mehr
ach mit Rücktrittsgedanken geſpielt hat. Er ſcheint im übrigen
u vermuten, daß Belgien nach dieſem Jahre keinen Sitz im VölkerLundsrate mehr erhalten wird. Falls Hymans zurücktritt, wird

Fermnutlich de Brouckere ſeinen Sitz im Rat einnehmen.

Bertrauen für Briand.
Paris, 16. Februar. (Radiomeldung.)

Als Abſchluß der Finanzdebatte ſtellte Briand heute morgen um
7 Uhr die Vertrauensfrage über die endgültige Verabſchiedung der
Finanzvorſchläge. Mit 258 gegen 145 Stimmen wurde Briand
das Vertrauen ausgeſprochen. Die Sozialiſten ent-
hielten ſich der Abſtimmung. Die Kammer vertagte ſich darauf
auf den 24. Februar.

en

Anderſen Abend der BVolkshochſchule.
Es iſt ein öder, kalter Raum, dieſe Aula des Lyzeums I mit

ihren ſcheußzlichen „Kron“ leuchtern. Und ſie bleibt kahl und kalt,
guch wenn ſie „ausverkauft“ iſt. Ja, hätte mich einer hineingeführt
und mir geſagt: „Hier findet demnächſt ein Anderſen Abend ſtatt“,
dann hätte ich ihn gewiß groß angeſchaut und gedacht: Anderſen
in dieſem Raume, das iſt wie eine Schwalbe im Winter.

Aber der Tr. WVittſack hat's geſchafft! Nichts, rein gar
nichts lam ihm „von außen“ entgegen: der zweite brennende Kron
leuchter nicht und nicht die antigmphitbeatraliſche Sitzweiſe ſeiner
Hörer.

Aber er hat's geſchafft. Mit dem „Ein Herzeleid fing es an.
ind ſchon beim kleinen Mädchen mit den Schwefelhölzern“ ſaß

er inmitten ſeiner großen Kinder. Und man hat es gefühlt: der
Anderſen war mitten unter ihnen und hörte ſeine Märchen mit
urch größerem Vergnügen an, als er ſie gedichtet haben mag.
„Daß das alles in ihnen liegt, habe ich noch gar nicht gewußt,
hörte ich ſeinen Geiſt reden, als er verſchwand, um wieder in die

Unterwelt zurückzukehren.
Ein Hellſeher war er, dieſer Anderſen: ſah das Kopenhagen

und die Großſtadt des 20. Jahrhunderts mit all ihrem Elend; wie
die Hohlheit der Höflinge und ihre blöde Ziererei. Und auch dafür
ſind wir Dr. Wittſack Dank ſchuldig, daß er ihn, gerade ihn,
„gusgegraben“ hat: den mitfühlenden Dichter und den feinen

Srvötter.Man hätte beſſer getan, die „Leſungen“ (im allerbeſten Sinne)
nicht durch Geſang zu unterbrechen. Der Kontakt zwiſchen dem
Vortragenden und dem Publikum war dadurch nur unterbrochen,
zumal den erzählenden Anderſen mit dem geſungenen gar nichts
rerband. Aber das Publikum war dankbar und forderte auch von
Frl. Elſe Martin ſtürmiſch eine Zugabe die ihr. ſtimmlich, von
allem am beſten gelang. (Nebenbei: den Griegſchen „Soldaten
hätte ſie nickt wählen müſſen.)

Viele „wiſſerde“ und noch mehr fröhliche Geſichter waren das
Ergebnis des Abends. Das iſt. in Anbetracht des Publikums, ein
Erfolg, auf den die Vortragenden ſtolz ſein dürfen. G.

Jnſerate, in denen ſich ein Herr den Damen, die ein Tanzver
nügen beſuchen wollen, als Tanzpartner gegen Honorar anbietet,
ind in den Londoner Zeitungen heute eine ganz alltägliche Er
ſcheinung. Bezeichnend iſt folgende Anzeige in einem großen
Londoner Blatt: „Gentleman, 36 Jahre alt, über fünf Fuß groß,
vorzüglicher Tänzer, erbietet ſich, gegen Erſtattung der Auslagen
und eines angemeſſenen Honorars, Damen zum Tanzvergnügen
zu begleiten. Nachmittags von fünf, abends von zwölfeinhalb
Schilling an aufwärts.“ Es handelt ſich dabei um eine ganz
harmlos geſchäftliche Offerte, bei der das Hauptgewicht, das die
Intereſſenten über die geſellſchaftlichen Qualitäten des Kavaliers
aufklären ſoll, auf das Wort Gentleman zu legen iſt. Dar
über beruhigt, kann ſich dann die tanzluſtige Schöne mit den
übrigen Eigenſchaften des Bewerbers beſchäftigen. 36 Jahrel!
Das iſt gerade das richtige Alter! Nicht zu reif und nicht zu
jung. Die angegebene Körpergröße iſt geradezu ideal zu nennen
und entſpricht auch den Forderungen der anſpruchsvollen Damen.
Was das Honorar angeht, ſo muß man ſagen, daß es nach Lage
der Dinge beſcheiden bemeſſen iſt. Zwölfeinhalb Schilling,
die Ausgaben für das Abendeſſen, die Fahrt mit dem Auto ſowie
die erforderlichen Zigaretten ſind wirklich nicht zuviel für einen
Gentleman, der ſich erbietet, der Dame Kavalierdienſte zu leiſten.
Wenn ſie Wert darauf legt, einen ehemaligen Offizier als Tanz-
partner zu bekommen, ſo findet ſie auch hier in den Zeitungen
eine reiche Auswahl von ehemaligen Feldoffizieren“, die ſich der
Damenwelt für dieſe Zwecke zur Verfügung ſtellen.

Der brave Europäer ſchüttelt den Kopf. Er begreift nicht. Es
iſt auch ſchwer, ſehr ſchwer. Geben wir uns keine Mühe mehr!

Anmerifaniſche Reklame.
Die amerikaniſche Zeitung „Outlook“ gibt folgende amüſante

Beſchreibung eines neuen Reklametricks. Ein älterer Herr
ſteigt in Begleitung einer iungen Dame in die Straßenbahn und
beginnt ſofort ein laut geführtes Geſpräch, das berechnet iſt, die
Aufmerkſamkeit der Mitpaſſagiere zu erregen. Dabei ſpielt er
den Schwerhörigen und fragt das junge Mädchen, wohin der
Wagen fährt. Als Antwort wird ihm ins Ohr geſchrien: „Nach

lanks Theater. Jn dieſem Kinotheater, betont das junge
Mädchen, ſollen fabelhafte Bilder im neuen Senſationsſtück zu
ſehen ſein. Der ungeduldige Greis ſagt nach einer kleinen Pauſe:
„Frage doch den Schaffner noch einmal, ob der Wagen auch wirklich
nach Blanks Theater fährt.“ „Sicher,“ ſagt das junge Mädchen,
„wir haben die richtige Straßenbahnlinie benutzt.“ Ein dritter
im Bunde, der den unbeteiligten Mitreiſenden mimt, miſcht ſich
in das Geſpräch und macht das Paar darauf aufmerkſam, daß
man an der nächſten Station in den Wagen ſteigen müſſe, der zur

Straße, in der ſich das Theater befindet, fährt. Bei dieſer Ge
legenheit ſpricht auch er ſein Entzücken über den neuen Film aus.
Der ſchwerhörige Herr erkundigt ſich bei ſeiner Begleiterin, was
wohl der Mitreiſende erzählt habe, und Mary wiederholt mit
lauter Stimme die glänzende Kritik des Mitpvaſſagiers. An der
nächſten Halteſtelle verläßt das Dreiblatt den Wagen, um in einem
Wagen einer anderen Linie den Reklametrick zu wiederholen.

Schiffszuſammenſtöße auf der Schelde.
Brüſſel, 15. Februar.

Auf der Scheldemündung herrſchte den ganzen Freitag und
Sonnabendvormittag über ſo dichter Nebel, daß zahlreiche Schiffe
von der Ein- und Ausfahrt zurückgehalten wurden. ls am
Sonnabend nachmittag das Wetter aufklarte, nahmen die Schiffe
ihre Fahrten auf, und es entwickelte ſich auf dem Strom ein un
gewöhnlich ſtarker Verkehr, der leider Urſache einer ganzen Reihe
von Unfällen wurde. Den ſchwerſten Zu ſammenſtoß erlitten
ein deutſcher und ein franzöſiſcher Dampfer. Das
Hamburger Schiff „Poſeidon“, das auf eine Sandbank gelaufen
war, aber bald wieder lottgemacht werden konnte, geriet in eine
Strömung, die das Schiff mit großer Wucht gegen den franzö
iſchen Dampfer „Deputé Henry Duré“ trieb. „Poſeidon“ bohrte
ich tief in die Flanke des franzöſiſchen Schiffes, das ſofort als

verloren betrachtet werden mußte. Es gelang, die geſamte
Mannſchaft des franzöſiſchen Dampfers auf das deutſche
Schiff zu retten. Der „Poſeidon“ löſte ſich dann von dem franzö-
ſiſchen Dampfer, der gleich darauf ſank.

Ein leichterer Zuſammenſtoß fand zwiſchen einem engliſchen
Fahrzeug und einem Dampfer der Antwerpener Harwich-Linie
ſtatt, bei dem der deutſche StinnesDampfer „Harl Legien“, der
zufällig in der Nähe war, Hilfe leiſtete und die Paſſagiere des
HarwichBootes aufnehmen konnte.

Ein weiterer Zuſammenſtoß erfolgte noch zwiſchen dem deutſchen
Dampfer „Targis“ und einem norwegiſchen Dampfer. Weiter
ſtießen die beiden großen Ozeanſchiffe „Olympier“ und „Cau-
caſier“, beide dem Belgiſchen Lloyd gehörend, zuſammen, ohne in
deſſen größeren Schaden zu erleiden.

Große Steppen und Waldbrände in Auftralien. Infolge der
außerordentlich hohen Temperatur find im Staate Viktoria große
Strecken Wald und Buſchſteppen in Brand geraten. 33 Perſonen
ſind verbrannt, weitere werden vermißt.

auvalier gegen Monorur.
Tiere, die im Trinkwafſer vorkommen.

Die Lebeweſen des Süßwaſſers verhalten ſich, was ihre Lebens
bedingungen betrifft, außerordentlich verſchieden; es finden ſich
unter ihnen Arten, die zugrunde gehen, ſobald das Waſſer die
notwendige reine Beſchaffenheit verliert. Manche dieſer Süß-
waſſerarten bedürfen dagegen, wie ein Fachbericht in „Natur und
Muſeum“ darlegt, eines mehr oder weniger ſtarken Schmutz
gehaltes des Waſſers, in dem ſie leben, während wieder andere
nur eine ganz geringe Unreinheit vertragen. Unter den tieriſchen
Süßwaſſerbewohnern gibt es nun aber auch Arten, die überhaupt
nur im allerreinſten Quellwaſſer leben können. Da die Waſſer-
leitungen unſerer Großſtädte von ſolchen Quellen geſpeiſt werden,
kann es vorkommen, daß, wenn auch ſehr ſelten, ein reinlichkeits-
liebender Waſſerbewohner in das Waſſerwerk und bis ins
Leitungsrohr gelangt. Zu dieſen Tieren würde zunächſt haupt
ſächlich der ſogenannte „Brunnendrahtwurm“, ein dem Regen-
wurm nahe verwandter, fadendünner Wurm von etwa 25 bis
40 Zentimeter Länge gehören, da die kleineren Waſſerbewohner
ſich nicht ſo leicht von der Strömung fortführen laſſen und kaum
bis in die Leitungsrohre gelangen. Ein anderer Bewohner
reinen Quellwaſſers iſt ein kleiner weißer Strudelwurde mit gang
flachem Körper ſowie der bekannte Waſſerfloh, der beſonders in
den Gebirgsbächen vorkommt; in Waſſerleitungen, die von
Höhlenquellen verſorgt werden, kann ſich gelegentlich auch einmal
der dem Waſſerfloh ähnliche kleine weiße Höhlenkrebs Niphargus
finden, jedoch dürften ſolche Fälle nur ſelten ſein, weil die Tiere
in der Regel die Strömungen vermeiden, durch die ſie von ihrew
Standort weggeriſſen werden könnten.

Ein engliſches Schloß abgebrannt.
Sechs Perſonen umgekommen.

London, 15. Februar
Schloß Oulton Park in Cheſhire, der Stammſitz Sir Philipp
Grey, Egertons, wurde durch Feuer vollſtändig zerſtört. Vier Per-
ſonen des Hausperſonals und ein Feuerwehroffizier verloren in
den Flammen ihr Leben. Zahlreiche koſtbare Kunſtſchätze, dar
unter Gemälde von van Dyck, Romney, Brueghel fielen dem Feuer
zum Opfer, desgleichen die geſamte Bibliothek von mehreren
tauſend Bänden und wertvollen Manuſkripten. Der Schaden wird
auf 250 000 Pfund Sterling geſchätzt.

Schweres Anglück durch die Exploſion
einer Handgranate.

Zwei Kinder getötet, drei ſchwer verletzt.
Oberglogau, 16. Februar. (WTVB.)

Durch die Exploſion einer Eierhandgranate wurden in Gu
ſchulub zwei Kinder getötet und drei Kinder mehr vder weniger
ſchwer verletzt.

Ein ſchweres Grubenunglück verhütet.
Berlin, 16. Februar. (Privattelegramm.)

Auf noch ungeklärte Weiſe verſtopfte ſich auf der Grube „Kreutz
wald' in Lothringen der Luftzufuhrkanal. Die im
Schachte arbeitenden Bergleute brachen nach und nach infolge
mangels an friſcher Luft ohnmächtig zuſammen. Glück
licherweiſe konnten einige Bergleute Hilfe herbeirufen. Die Be
wußtloſen wurden zutage geſchafft, wo ſich der größte Teil von
ihnen wieder erholte, während einige Arbeiter ins Krankenhaus
gebracht werden mußten.

Ein Frankenfälſcher in Hamburg verurteilt.
Hamburg, 16. Februar. (Privattelegramm.)

Der 30jährige frühere öſterreichiſchungariſche Fliegerleutnant
v. Olſchwary, der am 9. Dezember mit 6500 falſchen Tauſendfrank-
noten im Auftrage des ungariſchen Oberſt Jankowitſch nach
Kopenhagen gereiſt war, und von dort ſich nach Hamburg begeben
hatte, wo ſeine Feſtnahme erfolgte, wurde geſtern von dem Ham-
burger Schöffengericht wegen Verbreitung von Falſchgeld zu vier
Monaten Gefängnis und wegen Paßvergehens zu 300 Mk. Geld-
ſtrafe vernrteilt.

Ein Gotengrab in der Krim. Bei Schachtarbeiten, die zuxzeit
auf der Landzunge Kertſch, auf der Halbinſel Krim, in der Nähe
der altrömiſchen Befeſtigungswerke ausgeführt werden, wurde
kürzlich ein Grab freigelegt, in dem man das Skelett einer Frau
fand, deren Schädel ein goldenes Diadem ziert. Daneben wurden
Schmucdſtücke aus maſſivem Gold gefunden. Die Sachverſtändigen
nehmen an, daß es ſich hierbei um ein Grab aus der Zeit des Ein
falls der Goten in die Krim handelt, eine Annahme, die auch durch
die zahlreichen Funde an Schmuckſtücken im gotiſchen Stil, die dort
im Jahre 1904 ans Licht befördert wurden, geſtützt wird. Der
gegenwärtige Fund beanſprucht ein beſonderes Jntereſſe der Ar
chaologen und iſt der Anlaß, daß man jetzt auf der Landzunge
Kertſch umfangreiche Ausgrabungsarbeiten vornimmt in der Hoff
n nene wertvolle Entdeckungen aus der Gotenzeit machen zu
önnen.

Wie die deutſchen Städte die amerikaniſche
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Millionenanleihe verwenden.

8 2 7 57 7 e t7 d 7 2 v 4 u re h 44 77 9 7 x4 c z W 2 cre r t C r eDie amerikaniſche Millionenanleihe der deutſchen Städte ſoll nur für produktive Anlagen verwendet werden. Unſer Bild zeigt
das Großkraſtwerk Rummeisburg bei Berlin, bei deſſen Vau eine große Anzahl Arbeitsloſer Beſchäftigung findet



Sport umd Fpiel.
2. Kreis, 6. Bezirk: Mitteldeutſche Spielvereinigung.

Fußballergeb niſſe vom 14. Februar.
VſL.-Sceſen l Teicha l 1:4 (0: 1).

Sporifreunde Teicha hatte am Sonnabend und Sonntag Seeſen
zu Gaſte. Das Spiel füllte den Sorntag aus. 2 Uhr ſtellten ſich
zwei gleichwertige Gegner dem Unparteiiſchen. Seeſen hat Anſtoß.
Es entwickelt ſich ein ſelten ſchönes Spiel. Gegenſeitige Torbeſuche.
Die Torhüter halten ihr Tor rein, aber das Verhängnis naht. Jn
der 5. Minute holt der Seeſener Hüter den Ball zum erſten Mal
aus dem Tor. Seeſen läßt ſich nicht entmutigen und ſchafft heikle
Sachen vor dem Teichaer Tor:; der Ausgleich hängt mehr als einmal
in der Luft. Der Teichaer Hüter hält in ſchönſter Manier und
ſtürmiſcher Beifall wird ihm gezollt. Einige Ecken für Seeſen führen
zu nichts. Jn der 30. Minute erhält Seeſen einen Handelfmeter zu-
geſprochen, der aber vor den Pfoſten geſchoſſen wird und ins Aus
ſpringt. Techniſche Feinheiten von beiden Parteien bringen immer
wieder die Tore in Gefahr. Dem Teichaer Hüter iſt das Glück hold.
Jm letzten Moment kann er dem Mittelſtürmer den Ball vom Fuß
nehmen. Ein Handelfmeter für Teicha wird vom Seeſener Torwart
abgewehrt. Rechtsaußen läuft abſeits. Bis zur Halbzeit ändert ſich
nichts mehr. Jn der 50. Minute kommt Teicha zum zweiten Erfolg.
s Minnten danach: Die Teichaer Verteidigung iſt aufgerückt. Rechts-
außen von Seejen läuft durch, ein ſchöner Schuß findet den Weg ins
Netz. Seeſen drückt und ſpielt um den Ausgleich. Der Teichaer
Torhüter hält hervorragend. Der Ball wird dem Linksaußen von
Teicha zugeſpielt, läuft durch und Nummer 3 hängt. Seeſen ſtellt
um, ſcheitert aber immer wieder an Teichas Hintermannſchaſt. Ein
zu ſchwach abgewehrter Ball vom Seeſener Torwart wird vom

eichaer Mittelſtürmer zum vierten Tor eingedrückt. Bis zum

J Schluß kann ſich keine Prrtei mehr durchſetzen und der Unparteiiſche
trennt beide mit obigem Reſultat. Der Schiedsrichter war dem
Spiel ein aufmerkſamer Leiter.

J

Trotha I Diemitz 1 6:0.
Trotha Il Diemitz Il 2:6.
Trotha-Jugend Diemitz-Jugend 2:1.

Arbeiterſport-Werbeumzug.
Am Sonntag, dem 21. Februar, findet ein Propagandaumzug

der Arbeiterſportler von Halle ſtatt. Alle Sporivereine ſind ver-
vpflichtet, eine Gruppe von neun Mann zur Verfügung zu ſtellen,
falls es das Wetter erlaubt, im Dreß. Der Zug bewegt ſich durch
folgende Straßen: Ab Thomas, Voelckeſtraße. Deſſauer Straze,
Wielandſtraße, Ludwig Wucherer Straße, Bernburger Straße,
Hermannſtraße, von da nach dem Thielenplatz. Antreten 11 Uhr,
Abmarſch i 12 Uhr. Ferner haben ſich einige Sportler um
ij9 Uhr auf dem Thielenplatz zum Plakattragen einzufinden. Muſik:
Spielmannszug der „Fichte“.
HFC. Sportluſt 07, Halle. Arbeiter-Sportkartell. J. A.: K. Oertel.

2. Kreis, 6. Bezirk.
Unſer diesjähriger Bezirkstag findet Sonntag, den 28. Februar,

vormittags 10 Uhr, im Volkepark“ in Halle ſtatt. Die Tages-
ordnung iſt vom erweiterten Bezirksrat wie ſolgt feſtgeſetzt: 1. Bericht
des geſchäſtsführenden Ausſchuſſes. 2. Organiation und Agitation
(Bdgen. Kreuzburg). 3. Statutenänderung. 4. Anträge. 5. Neuwahl
des Bezirtsrates. 6. Bezirksangelegenheiten. Der erweiterte Bezirks-
rat hat beſchloſſen, allen Vereinen, welche ihren Verpflichtungen dem
Bezirk gegenüber nicht nachgekommen ſind, oder Stundung nicht
nachgeſucht haven, das Stimmrecht zu entziehen. Die Delegation

erfolgt nach 87 des Statuts vom 1. März 1925. Mandate ſind mit
zudringen, ebenſo hat jeder Delegierte ſein Mitgliedsbuch vorzulegen.
Es iſt wichtig, daß jeder Verein vertreten iſt.

J. A.: Otto Berbig, Bezirksvertreter.

Freier Waſſerſportverein, Halle. Handball. Mittwoch, den
17. Februar, abends S Uhr, findet bei Grote, Ludwigſtraße, eine
Sitzung der erſten Sportler- und Sportlerinnen- Mannſchaft ſtait.
Sonntag, den 21. Februar, ſpielt die erſte Mannſchaft gegen ASC. I
in alter Aufſtellung um z3 Uhr auf der Peißnitz. Treffſpunkt um
i 2 Uhr am Hettſtedter Bahnhof.

TV. „Die Naturfreunde“, Jugendgrupye Halle. Der für heute,
Dienstag, angeſetzte Gruppenabend fällt aus, dafür Beteiligung an
der Proteſtkundgebung im „Volkspark“. Mittwoch, den 17. Februar,
abends 8 Uhr: Ortsgruppenverſammlung in der Jugendherberge.

Sonntag, den 21. Februar: Fahrt nach der Teufelskirche. Treff-
punkt: 8 Uhr Hallmarkt. Dienstag, den 23. Februar: Jugend-
gruppenverſammlung.

TV. „Die Naturfreunde“, Ortsgruppe Halle. Die für heute abend
angeſetzten Gruppenveranſtaltungen fallen aus. Wir beteiligen uns
reſtlos an der Proteſtkundgebung im „Volkspark“. Mittwoch, den
17. Februar. pünktlich abends 7 Uhr: Mitgliederverſammlung in
der Jugendherberge. Es liegt eine außerordentlich wichtige Tages-
ordnung vor: das Erſcheinen aller Mitglieder iſt deshalb Pflicht.
An dieſem Tage muß das Ausſtellungsmaterial der hallichen Ge-
noſſen gemeldet werden.

Jugestb aller Rüchtegegese
erſcheint hente, Dienstog, abend s AWhr
im kleinen Boltsparkfagal! zur Zugendkundgebung

für ein Zugentösheitm.

Bereins-Kalender
der SPD., freien Gewerk
ſagten geſelligen Vereine

V
e der ozia ſt. Frauen pir. Vanl Blütbgen.

jzuſammenkünfte im Bezirb t T Tel. 8385N Halle- Merſeburg der d de J.heute, Dienstag., 16. Febr.a n Sensatſons- Gastspiel von
Fernruf 1029. ithier Kicwound Breithart

Arbeiterwohlfahrt (Kindergruppe). Dienstag, redivivus!en 16. Februar, 5 Uhr, „Volkspart“ Büchertauſch.
Lied und Spiel.

Jungſozialiſtengruppe. Mittwoch. 17. Februar,
abends s Uhr. im Heim Weidenplan 0 Volitiſch
fattriſch humoriſtiſcher Abend. Gäſte willkommen.
Vollzähli ges Erſcheinen erwartet.

SAJ. Heute abend beteiligen wir uns an der
Proteſtkund gebung im kleinen Volksparkſaal.

Frever S Hoſe
Unſere Uebungsſtunde findet am Mittwoch,
dem 17. Februar, pünknlich 8 Uhr abends,

ßFatt, wozu des bevorfehenden Konzertes wegen kein
Sénger fehlen darf. Anſchließend an die Uebungs-
ſtunde Fortſetzung der Generalverſammlung.

Holzarbeiterverband. Tonnerstag, der 18. Febr,
vorm 1. Uhr, im „Volkspark“: Verſammlung der
erwerb3'oſen Holzarbeiter. Taçesordnung: „Der
Leipziger Schieds ſpruch und unſere Stellung dazu.“
Abe Holzarbeiter haben zu erſcheinen.

Die Ortsverwaltung.

Aus dem BSezirk.
J d Dienstag den 16. Februar, ebendsnen 8 Uhr, im „Elſtertal“: Mitglieder-
nerſammlung. Es iſt Pflicht aller Genojſſinren und
Genoſſen an der Verſammlung teilzunehmen. Vortrag
ber Jugendwohlſahrt urd Jugendgericht. Für die

auen beſon dere Beſprechungen wegen der Arbeiter

Lelſſg

Hand. Josef.

in den Original-Leistun
quisſten,
Kostümen des infolge

Haupt-Attraktion des
Buseh (Berlin)

Variéteé-Sterne

die beste Opern- u. Ko
j sängerin am deutseh.

Les Graciellas

tropischer Prachtvö
Iwan Arkoſtfu. Margret

Budapest

La Perle

SA J. Diens!ag, den 16. Februar, in der
Mädchenvolls ſchule Rezitationsabend.

8 z Mittwoch, abends s Uhr, im Lokalvolzweißig. Kittelmann Mitglieder -Verſamm ung

Tagekordnung: 1. Vortrag des Genoſſen Baum,
Volkabegehren und Volksentſcheid. 2. Lichtbilder-
vortrag des Genoſſen Fiſcher „TDas Jahr 184 Gäſte
ſird willkommen. Erſcheinen der Mitglieder iſt Pflicht.

i tleb Donnerstag, den 18 Februar, abendstetleben. e Ubr, in Sanve „Zur Sonne“: Oeffentl.
Veriammlung „Fürſtenraub und Volksnot.“ Referent

Slbirisch. Männer Gesöpos

Chambre seperee
Faschings- Operette in

rn

Hermann des Recken rechte
der Bruder u.

Ossy. der Sohn. präsentiert
dureh Frau siegm. Breitbart,

Dekorationen

unfalis jäh aus dem Leben ge-
schiedenen, in allen Weltteilen

berühmten Eisenköänigs.
Vom 1. Januar bis 15. Februar:

Auberdem eine Kette leuchtend.

Irene Freytag-Hildebrandt

Wunder-Dressur seltener

Solotänzer der ehem. kgl. Oper

The Heinz Company
e quilibristischer Akt

„Tin Sommerabend im Park

Licht visionen i. der Silbergrotte
Des gr. Erfolges halber prolong.

mit neuem Repertoire.

Trotz der hohen Unkosten
gewöhnitche Preise

ragesnasse ab u r

Bücher
vonBruno H. Bürgel

der denkende Aſtronom der verdienſt
volle Verfaſſer der beſten volkstüm-
lichen Himmelskunde (Ernſt Haeckeh),

Vom Arbeiter zum Aſtronomen
Die Lebensgeſchichte eines Arbeiters.
Mit einem Bildnis Bruno H. Bürgels.
Kartoniert 1, Mk. 63. Tauſend. J
Weltall und Weltgefühl

Das Buch zeigt, wie das menſchliche
Denken und Hühlen zu allen Zeiten
von den Anſchauungen über die Natur
und die Geheimniſſe des Weltalls
beeinflußt wurde, wie Sternkunde und
Sterndeutung die Grundlage der
älteſten Weltreligionen und der natur 3
philoſophiſchen Syſteme aller Kulturen
darſtellte. „Einſt waren die Sterne

Wegweiſer auf den Meeren; laßt ſie
uns als leuchtende Symbole einer

4

gen, Re-
und

Berufs-

Lirkus

loratur-

Einmal ließ ich mich überreden, eine Schuh-
creme zu nehmen, die ich nicht kannte; in
3 Wochen sahen meine Schuhe derartig
aus, daß ich sie nicht mehr tragen Konnte,
Seitdem gebrauche ich nur noch das gute,

alte, erprobte und bewährte

Erdee pu die Schuhe, vfegt das Ledert

Varieté größeren und höheren Weltanſchauung
betrachten

Mit viel. Abbild in Leinen 6,50 Mk
Aus fernen Welien

gel.
Tolnay

Menſchen untereinander
Ein Führer auf der Pilgerreiſe des Ende geg.

Ala Theatu.
--„J”-„ g.

h

Oeffentlicher Vortrag:
o

S hateegtmliche Himerstnde. J piereite ver ä erlernbar?
e e far 5 pJn Kalbleinen 8, Mk. 7 Dauſend Uraufführung ß (Diskussiop, I ercubranger)

edner:
W. Noodt Naumburg a. S.).
Donnerstag. den 18. Februsr, abendsQuintett gebens Mittwoch 7 Uhr: wer s Ubpr, in der Aula des StädtischenW 0 Jn Halbleinen 3, Mk, 20, Taufend. Die Verschwörung des W r Iyzeums, Weidenpian.

T Jm Garten Gottes Fiesco zu Genus m Wer X Unkostenbeitrag: 1, Mk. (Stu-Wandertage und Plauderfſtunden Ende 10 Uhr. S W. genten, Schüler an der Abend-
eines Raturfreundes. Doonerstag: BEKNasse Ermäbigung).Jn Halbleinen 3,50 Mk 16. Tauſend. Donanvoblspacem Vorverkaut in dureh Plakate

Kkenntliche Handlungen und dieDie ſeltſamen Geſchichten Volksblatt-Buchhandlung. 990
des Doktor Alebuhle

Genoſſe Herwann Vorihh (Halle). Alle Cinwohner Naturwiſſenſchaftliche Märchen. Mit
Prowenader Wagen Studienverein des Garl-Huter-Bundes,

Ab 10 Uhr:

Wellflieis ch
Für den 22. Bezirk iſt der Maſchinen

ſchloſſer Georg Drobny, Albrechtſtr. 18,
zum Wahlfahrtsbezirksvorſteher gewählt Werbt neue Lefer?

ſind reuntliſt einge!aden. Genoſſen agitiert für 77 Stempe mir ildern von Edmund Fürſtwie Seſua Boe W Gebunden 4,— Mk. 33 Taufend. Klapp- Wagen Bericht der Fleiſchprets-Notierungskommiſſion am ſtädt.
Vittenber Artzeiterwohlfatrt. Donnerstag den Ge M. Muſter 1926 Schlacht und Vichhofe.g. 18. Februar abends S Uhr, bei Ziegler: c 255 Der Stern von Afrifa uſterMiteliererverſemmirro. Erſcheinen der Muglieder W o Eine Veiſe ins Weh ſind eingetroffen. Bezahlt wurden am Montag, dem 15. Februar 1926:
iſt Bflic. Rarteigenolfinnen und Genoſſen ſind 4 2 90 M. In Halbleinen a Empfehle dieſelben hher ichſt eingeladen. S e wo Mk. 24. Tauſend J um billigſten Preis FleiCilenbur SAJ. Morgen abend: Vortrag des Doe, Stempel s es Geſpenſter Für 50 Kg Fleiſchgewicht in Goldmartn e ne n Soig fleisge u Franz Reinhardt! Gattung t. Wöchſter niedrigſter] häufiger GefrierBild ung. PWönknickes Erſcheiren wird erwartet. Ein Roman über das Unbekannte Srete er 3. erSangerhauſen Frztes, den z Februar abends In Halbleinen 4,50 Mk. 15, Tauſend J 21 Kl. Brauhausſtr. 21

S Uhr, im „Herrnkrug“: Verſamw-lun Auf der Tagesordnung u. a. Wahl eines Vorrätig in der 2 Wohnungsiauseh Ochſen J e 80 50 7 56 60Ka erers. Vollzähliges Erſcheinen tſt Pflicht. der ſtrretttrrttestrtee tig eeeete terten terten Bullen 81 65 75Creppin. e e Merten 7 kalte ehaus Pol 9 d z Vollsblatt Buchhandlung er S Winde 75 5 72

e gurſcretteer2 l Stad J inder 0 70 75i cent ſelte Rerreneree le i S aue a. S. Gr. Alrichftr. 27 J egneht. Sie an Wiaſttälter
Und Volksbiatneſer ſind eingelaten. und Volksbuchhandlung Vitterfeld u r Saugkälber 92 75 90Rücheln. FetgerbeitereZert an ecru e Plorgen: Großes J arober Küche u. viel Zammer und

2 n 2 Uhbr, treffen ſi 2 w h 5 Salle Funktionäre von der Grute Eliſabeth bei Mücheln Zubehör Berliner Maſthammel e 85 80 853 et Dieſe zu Nen-Biendorf: Betriebs- e tra en S üſchli 75 50 72rätewabl. 7 j un er S bweine ein teßS 0 b z. Awtſſche lexanntwechungen l an die Exped. d Bl. Mittel u. Geſchlinge 103 96 102

III 4 e Rumäniſche Schweine 70 70 70
(ouno der republik. Kriegsteilnenmer)

Ortsgruppe vallt. r
11IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII III III17.

im Gewerk-
Februar,

mit Früh-Konze

mee teelne Der Magiſtrat. auten
chaftet aus (Zimwer a): Appell für olle Hamburg- Nach der Ausführungsverordnung zu Erfolg er Z. Sahrer (Reicherennerlleidun mit Gepäck k t h h 2 es de3 41 ß Zehbrugn Verordnung über Erwerbsloſenfürſorge SeeAbteilung. T netag. den C rkuon, h on 1096 rund Mereier S DI 4 WSends Uhr Fei Aamerad Henkel (Richard Da zner Morgen Mittwoch, nachm. 4 Vhr b e SStraße 7. Funkriorérſisung. 7 und Angeſtellte. welche auf Grund des JW er Angeſtelltenverſicherungsgeſetzes, jedoch

vom Ilailisehen Sintonie- Orehester. nicht nach der Reichsverſicherungsordnung Grof
Leitung: Beono Hät-. für den Foll der Krankheit pflichtverſichert berO ind beittagepflichtig zur Erwerbsloſen Versicherungs-Kopzern

Geselischaftsabend mit Tan fürſorge. Die Beiträge ſind an die ſucht 991 GUA ITATS-ZIGARET EN
Krankenkaſſe zu entrichten, bei der die

worden. Der Bezirk umfaßt Kaſſeler Alle
I Straße, Berggaſſe und Albrechtſtraße Anzeigen

Eisleben, den 9. Februar 1926. S ſinden in
olks blatt J 7

7

Angeſtellten jür den Fall der Krankheit
098

6roBekanntmachung.
Die Verſteigerung der Pfänder mit den

Pfandnummern von 5141 bis 8489 (Monat
Juni 1925, Pfandſcheine in braunem Druck)

ſarwüncheft N00ldgfsher len

und 27. Märzßer Saal frei

c pflichtverſichert wären, wenn ihr Arbeits-
nicht über die Kranken-

)erſicherungspflichtgrenze hinausginge.
Arbeitgeber, die Angeſtellte der obigen

werden ever rn t

Vertreter
geg hohe Proviſion

Auskunſt gibt
Wilhelm Große

Gerbſtedt, Roterberg 32

DER

wird am 9. März 1926, von 9 Uhr vor
mittags an, im Leihamt, An der Marien
lirge 4, ſtattfinden.

erſteigert werden Taſchenuhren aller
Art, ſonſtige Gold und Silbergegenſtände,
Brillantſachen, ferner Betten, Leib und

ettwäſche, Schuhwerk, neue und getragene
leidungsſtücke und verſchiedene andere

Sachen. 996Halle, den 15. Februar 1926.
Das Leihamt der Stadt Halle.

undIa Zeugniſſen
praktiſchen Beſchäftigung

Gefl. Offerten an Richard Meiſe,
Baugeſchäft. Löbefün Saalkreis.

Auslöſung wird vergütet

Einen tüchtigen erfahrenen
Fümmsckingeker

ſowie einen Vergießer für Kanalbau
ſtellt ſofort ein unter Vorlegung von

Referenzen Verordnung iſt mit dem 1. Jannar 1926

Kraft getreten. 998Mansfeld, den 15. Februar 1926.
Der Vorſitzende des Arbeitsamtes.

Becker, Landrat.

nzen der
im Fach

Art beſchäftigen, haben dies unverzüglich

v S u e 8der zuſtändigen Krankenkaſſe zu melden. n o S
Die Meldung iſt als Beitragsmeldungl Angestellte z
zur Erwerbsloſenfürſorge zu bezeichnenund muß die Angeſtellten nach J Arbeiter
Vornamen, Geburtsdatum, Wohnung Beamte Weſen
Beſchäftig. angsort. Arbeitsverdienſt und Hand werker e e

9 a 3 älti 1 3 S W Jn des eſct äſtigungsverhältniſſes S inserieren Sie im 5aufführen. Die Arbeitgeber haben die vo tä“ WBeiträge geſondert abzuführen. Die SAue Orucksacnen

hetert die
Hallesche Genossen-

schafts Bechdruckerei

J
W vne erh
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n Ein Ruf zur Sf 5 ammiung. Auclle und Saoclfreis.
m Halle, den 16. Februar 192

An die Fre, m r runde der weinlichen Schule Kirche und Schule in Halle. Parteigenoſſinnen, Parteigenofſen!
n C ging alle erz ehungsberechtigten Anhänger Wieder ein Ge meindehaus eingeweiht. Zu St. Bartho! Am Donnerstag, dem 18. Februar, abends 8 Uhr, finden ir, der weltlichen Schule ein Aufruf, ſich an einer Stimmzählu lomäus gehörts und f i ö lgend l ſ h ſin we. für die weltliche Schule zu beteiligen. s witz er u die S t i t t n folgenden Lokalf- Inzwiſchen hat durch den „Bund freier Schulgeſellſchaften“, dem laden Gebäudes. Die Kröllwitzer hat ſich jüngſt lertriſche v Mitgliederverſammlungen

laut Beſchluß der Hauptverſammlung in Leipzig vom 22. bis keuchtnag zugelegt, die Reumarktkirche iſt im Begriff, ſich ſtatt: I
25. April 1924 die Arbeitsgemeinſchaft der freigeiſtigen Verbände eine neüe Orgel einzubauen. Neues Leben blüh: aus Ortsbezirk 1: „Volkspark!.

d der deutſchen Republik beigetreten iſt, und von dem eine Orts- den Ruinen! Das Geld zahlt der deutſche Michel als „Vor- 2: „Sport-Reſtaurant“, Goetheſtraße 26.
s gruppe in Halle beſteht, der Gedanke an Errichtung welt- ſchuß“. Er hat's ja dazu. Bloß nicht für die Schule ſeiner Kinder. 3: Gewerkſchaftshaus, Harz.
n licher Schulen feſte Form gewonnen. Auch Halle kommt zu In Halle fehlt ſeit Jahren und jetzt ganz beſonders ein neues 4: „Alemannighalle Berliner Straße.

ſolchen Schulen! zu Schulgebäude. Die Mehrzahl der vorhandenen Volksſchulen 2: obertFrang- Halle Ankerſtraſe.Damit wird behilft ſich ohne Zeichen- und Singeſaal, hat keinen geſchmack s: Reſtaurant Behle, Kleiner Sandberg 11.
vollen Feſtraum, dafür dürftige Turnhallen ohne Geräteraum, 7: Reſtaurant Leuchte, Wörmlitzer Straße 97.

er erſte Schritt zum Kampf um eine neu ohne Ankleide- und Badegelegenheit. Die Höfe ſind kahl, die Reſtaurant „Feuerwache Süd“, Lauchſtädter
vrientierte Kultur Treppenhäuſer ohne Freude, die Klaſſenzimmer nüchtern bis dort Straße.

getan, die eine endgültige Erlöſung der Arbeiterſchaft vom Joch hinaus Beleuchtungseinrichtungen nur vereinzelt, Werkſtätten zu Da in dieſen Verſammlungen außerordentlich wichtige organi-
der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsweiſe bedeutet. Nur ein frei in der Handbetätigung ſehr ſelten. Zu all dem iſt kein Geld da. ſatoriſche Fragen erörtert werden und die Umſtellung
Gemeinſchaft aufgewachſener Menſch wird zum charaktervollen R im n ren angefordert, bekommt die Schulverwaltung unſerer Organiſation auf breiterer Grundlage erfolgen
Vorkämpfer der Jdeenwelt der arbeitenden Klaſſe. W Arie s n fen. in esNeue Kultur durch eine neue, eine weltliche der 75 Bartholomäus ſoll das neue Heim „vor allen Dingen Pflicht jedes Mitgliedes,
Schule! geh u e dienen Wo iſt dieſe Pflege denn an an den Verſammlungen teilzunehmen. Der Vorſtand.Vergeſſen ſei auch nicht, daß Zentrum und Demokraten Falſenſer, beſonders die rb ehe W
die im Wahlkampf für die Republik eintreten, beim Kampfe um geht. ſew vetosders die Arbeiterſchaft erkennen wohin die Reiſe Wildweſt und Rokok
die Schule ſich zu den reaktionären und monarchiſti Kehrt einer ſolchen Kirche den Rück d n ororo.
ſchen Partelen ſchlagen. Ohne eine weltliche Schule gibt Shnle Ter l Wir weltkiche Saſee ſeine ſorgt für eine nene Es find wenn nan jetzt des Abends duraz die Straßen gebi der

m es daher keine dauernde Sicherung der Republik. et n- maskierten Menſchen mehr als der zivilen. Wenigſtens äußerAlle unſere Mitglieder, die erziehungsberechtigt ſind und ſchul- lich. Jn Wahrheit ſind dieſe in der Regel nicht weniger Masken
pflichtige Kinver haben, werden darum aufgefordert, dieſe Kinder als jene. Ja, man könnte verſucht ſein, die durch die Gewänder
den weltlichen Schulen zuzuführen und ſie deshalb ſofort bei dem W W W T n als „vermummt“ zu Bezeichnenden für die aufrichteren zu halten,
„Bund freier Schulgeſellſchaften“ anzumelden. Formulare dazu Arvbeitereltern? die wenigſtens aus dem, was ſie gerne ſein möchten, keinen Hehl
ſind bei den Vorſtänden der freigeiſtigen Verbände und in der Ge nſtiw d machen. Denn ein Charakteriſtikum iſt die Maske immer.ſchäftsſtelle der freien Schulgeſellſchaft, Halle, Friedrichplatz 6, d och. den 17. Februar. abends 8 Ahr, in der Aula Man kann wegen der dicken Wintermäntel, welche die Masken
Zu haben. er Torſchule. und Donnerstag den 18 Februar. abends übergezogen haben, die Koſtüme nicht erkennen. Aber die Hoſen

Arbeitereltern, Jhr habt es in der Hand, die ſchon lange 8 Ahr, im „Lindenhof“ (Cröllwitzz: Verſamenlung. der Männlein verraten, daß ſie in großer Zahl den Wildweſtmann

e W e r unterdrückte Schule zu bekommen. Thema: d D2 das Klimpern und Klirren der Mädchenkleider weiſtErkennt, was Jhr Euch und Euren Kindern ſchuldig ſeid! auf die Zigeunerin hin. Doch ſind's unter den Weiblein auch derEs lebe die weltliche Schule! Döe weltliche Schule üer Halle Rokokoprinzeſſinnen und Biedermeierdämchen nicht wenige.

Ortsausſchuß Halle des ADGB. Sorgenfrei. nennen e er n v ver Nee e eng Serriewt Staat regieren und mit dem Revolver die ſchwierig roblemeGemeinſchaft proletariſcher Freidenker. Förſter. löſen könntel So find die Heroen der Prärie leider darauf angeArbeiter Eſperando-Berein. re Studenten und Schüler auf der Leipziger Meſſe. wieſen, ihre Manneskraft im Ballſaal zu präſentieren und die
Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. J. V.: Krech, Wie der Amtliche Preſſedienſt mitteilt, hat der Arbei Prinzeßlein damit erſchaudern zu machen.

Arbeiter Sportfartell Halle. Oertel. r r e. e e re e r ees für die Muſtermeſſen in Leipzig beſchloſſen, für gzpf nd wi ich daz Jahr über darüber täArbeiter Wanderklub. einzelne Schüler und Studierende vom Mittwoch jeder Meſſe an pfen t man ſich Jahr er täuſchen mag:
Arbeiterwohlfahrt Halle. Wernecke Meßab zeichen zum Preiſe von 1 RMk. ausgeben zu laſſen Der Faſching bringt es an den Tag.

4 und den o rporativen Beſuch vom zweiten Meßſonntag] Und unſerer Rokokodämchen ſind's auch außer der Karnevalszeit
Arbeiter Frauen u. Mädchen-Sängerchor. Jahnel. an zum Preiſe von 50 Pf. für die Perſon zuzulaſſen. Für die noch genug; jedenfalls in den Kreiſen des ſentimentalen BürgerHroleiariſche Kulturvereiniouno. a S d We e eekee er er Chureenne gie mmns alins betont che Biedermecere. immer nagh das Soeat i
Bolksfeuerbeſtattungsveerin Halle. Borgmann. Mittwoch, dem März, an zugelaſſen werden. Wenn man ſie ſo laufen oder reihenweiſe in der Straßenbahn

s ſitzen ſieht, die Wildweſtmännlein und Schäferinnen, dann wirdn einem für das deutſche Volk bange bei dem Blick in ſeine Seele.e S e Aber die wandernden Jungens mit nackten Knien und dieTruppe des Reichsbanners, die kraftvoll die Straße dahinſchreitet,
weckt Wünſche und läßt hoffen: Das ſind die Deutſchen der

A 7 Zukunft!is r Vorwärts darum unentwegt! Ueber Biedermeierei und Ppärie4 Krebs und Tuberkuloſe fordern die meiſten Opfer. 28 tödliche Anglücksſälle in einem Bierteljahr. Eeiſt! G. H.
7 Mitten in unſerm Leben ſind wir vom Tod umgeben!“ heißt vorliegende Statiſtik nicht darüber, wieviele töd liche Be Reichsoeſundheitswoche Halle 1926.
es in einem alten Kirchenlied. Es iſt notwendig, ſich mit dieſer triebsunfälle darunter waren. Wir erfahren nur Unter dem Vorſitz des Herrn Stadtmedizinalrats Dr. Schnell

e Tatſache abzufinden, um Freund Hein etwas unbefangener gegen daß an Tophus 2, HKinderatrophi 1 und Neubildungen (krebs trat geſtern abend im Stadthaus eine große Zahl behördlicher
e übertreten zu können. Hier leiſtet die Statiſtik etwas ſehr artige Krankheitsſälle) 21 Perſonen ſtarben und ſchließlich und freier Wohlfahrtsorganiſationen, Vertreter der Aerzte,
0 Nützliches, indem ſie über die Todesurſachen Aufklärung 10 Menſchen infolge hohen Alters en-ſchliefen. Krankenkaſſen, der Gewerkſchaften. der Sportverbände uſw. zu
8 gibt und Handhaben bietet, dem Knochenmann ein Schnippchen Gewiß, der Tod iſt unabwendbar. e Betrachtungen über ſeine ſammen, um über die Organiſation der Reichsgeſundheitswoche

van r u n n Urſachen aber zeigen, daß noch vieles geſchehen kann, die (RGEW.) zu beraten. Einleitend wies Dr. Schnell auf die große
zu ſchlagen. Beſonders wird das in bezug auf Kinderſterb Lehensdauer zu erhöhen durch entſprechende M hm Bedeutung der Geſundheitspflege für weite Kreiſe der Bevölkerung nlichkeit, Tuberkuloſe und tödliche Betriebs- ſozialem und ieniſchem Gebiete rſtan t ne h hin und pries die großen Erfolge, die in Gelſenkirchen, wo dieſe
unfälle möglich ſein. v Ernäh e ar rin ter Säuglingsſchutz, Art der Veranſtaltung zuerſt ſtattfand, erzielt worden waren, und

Aus den ſtatiſtiſchen Berichten der Stadt Halle re Nrerrcrlehen niſſe, vermehrte Siche exörterte ſchließlich eingehend das Für und Wider eines ſolchen
für das 3. Vierteljahr 1925 iſt zu erſehen, daß neben 48 Tot s von Arbeiterleben in den Betrieben, allgemeine Aufklärung Unternehmens. Es ſei ſehr fraglich, ob in einer Zeit, wo weite 9
geborenen 725 Perſonen hier das irdiſche Jammertal verließen,
wovon 191 Ortsfremde waren. Davon ſtarben im erſten Lebens
jahre 134 Kinder, darunter in den erſten drei Monaten 38 an

Lebensſchwäche.

Jm jugendlichen Alter von 1 bis 5 Jahren ſtarben 42 und von
5 bis 15 Jahren 13 Perſonen. Jn der Blüte ihrer Jahre d. h.
im Alter von 15 bis 30 Jahren, wurden 71 Menſchen dahingemäht,
während der Reſt ſich ſo verteilt, daß vom 30. bis 60. Jahre 338
und vom 60. bis 70. Jahre 95 ſtarben ſowie außerdem im Alter
von mehr als 70 Jahren 32 Erdenpilger von Halle aus die große
Reiſe antraten. Die größere Hälfte der Geſtorbenen bildete das
männliche Geſchlecht, nämlich 377, denen 348 Geſtorbene weiblichen
Geſchlechts gegenüberſtehen.

Der Umſtand, daß trotz aller Fürſorge und Aufklärung rund
18 Prozent aller Sterbefälle ſich auf Kinder im erſten Lebensjahre
erſtrecken, zeigt, wieviel auf dem Gebiete der

Säuglingsfürſorge
zu tun übrig bleibt. Neben den 38 an Lebensſchwäche zugrunde
gegangenen Kindern erlagen im erſten Lebensjahre 45 den

kagen- und Darmkrankheiten ſowie dem „Brech-
Furchfal!, die in der geſamten Bevölkerung 56 Opfer forderten.
Den ſogenannten Kinderkrankheiten Schar lach, Dipht herie,
Krupp und Keuchhuſten erlagen 14 jugendliche Perſonen.
während 38 an Krämpfen verſchieden. Das tragiſche Neben-
einander von Werden und Vergehen zeigt der Tod von 5 Frauen,
die an der Geburt und ihren Folgen (Kindbettfieber uſw.
das Zeitliche fegneten.Die Höchſtzahl der Todesurſachen zeigt ſich bei Krebs und
Tuberkuloſe, von denen beſonders die proletariſchenSchichten heimgeſucht werden. Der Krebs, dieſes heimtückiſche
Leiden, forderte in dem einen Vierteljahr 79 Opfer, deren größten
Teil das weibliche Geſchlecht mit 44 bildete. An Tuberkuloſe ſtar-
ben 59 Perſonen, davon 55 an Lungentuberkuloſe, von
der ebenfalls die Frauen mit 35 Todesfällen am ſtärkſten heir-
geſucht wurden. Von den Krankheiten, die beſonders im Frühjahr
Und Herbſt die Menſchen befallen, vernichtete die Lungenen t
zündung 48 und die Jnfluenza 5 Menſchenleben.

Ein bedauerliches Zeichen dafür, in welchem Umfange die Au-
forderungen der Zeit die für die geiſtigen Funktionen notwendigen
Organe zermürben, iſt die hohe Zahl der Gehirn- und Ner-
venkrankheiten, die mit tödlichem Ausgange auftraten.Nicht weniger als 36 Menſchen ſtarben in dem unſerer Betrach
tung unterzogenen Zeitraum an H erzſchlag, Herzlähmung
uſw., 45 an Gehirnſchlag und 23. erlagen Herzleiden, denen J
prganiſche Fehler zugrunde lagen. Die verhältnismäßig

hohe Zahl der Selbſtmorde
umſchließt ein düſteres Kapitel von Not, Gramm und Kummer,
aus denen in Halle 22 Männer und 4 Frauen keinen anderen
Ausweg fanden als den der Selbſtentleibung. Noch höher iſt die
Zahl der

t

tödlichen Unglücksfälle,

und Selbſtbeobachtung ſind die Mittel, um beſonders in den prole-
tariſchen Schichten die Lebensdauer zu verlängern. Es geht nicht
an, das Ende ſtumpf und gleichgültig an ſich herankommen zu
laſſen, ſolange Möglichkeiten beſtehen, es bis zu einer normalen
Grenze hinauszuſchieben. Beſſere Arbeits und Lebensbedingungen
geben dieſe Möglichkeiten, und für ſie kämpfen, heißt ſein Daſein
verlängern, ihm zum mindeſten Zweck und Jnhalt geben.

Die einzig mögliche Kampfform für den Arbeiter iſt die Organi-
ſation, in der ſein Leben und ſeine Zukunft wurzelt. P. G.

Halle wächſt weiter
Zunahme um 2500 Einwohner in einem Jahre.

Nach dem neueſten Monatsbericht des Städtiſchen Statiſtiſchen d
Amtes hat die Einwohnerzahl Halles auch im erſten
Monat des neuen Jahres weiter zugenommen. Von
195 454 Perſonen am 1. Januar iſt ſie auf 195 746 am 1. Februar
1926 geſtiegen, und ſteht damit um rund 2500 Köpfe höher als
ein Jahr vorher.

Die Geburten zahl iſt mit 350 Lebendgeborenen im Januar
1926 etwas größer als in den beiden Vorjahren, bleibt aber an
dererſeits doch noch unter den Vorkriegsergebniſſen, die für
Januar 1913 36* Lebendgeborene, für Januar 1914 ſogar 375 be-
tragen hatten. Bemerkenswert iſt für die Bewertung der Ge
burtenmenge der Umſtand, daß der Anteil der von ortsfremden
Müttern geborenen Kinder gegenüber der Vorkriegszeit merklich
zugenommen hat. Statt 30 bis 45 Geburten von ortsfremden
Müttern im Monat ſind ſeit einiger Zeit 50 bis 75 ſolcher Ge
burten in Halle zu verzeichnen. Da unter den ortsfremden Müttern
der Anteil der außerchelichen Geburten ſehr groß iſt, ſo iſt damit
auch die Unehelichengeburtenquote in der Geſamtgeburtenzahl be
trächtlich geſtiegen; was uns ſeit Jahren veranlaßt, die Geburten
(wie auch die Sterbefälle) der Ortsfremden getrennt zu bearbeiten,
wenn es um Bewertung halliſcher Bevölkerungsvorgänge geht.
Denn auch unter den Sterbefällen nehmen die Ortsfremden für
Halle eine ſteigende Qupte ein.

Stellen wir einheimiſche und vrtsfremde Geburten und Sterbe-
fälle einmal gegenüber, ſo ſind:

Lebendgeborene verſtorben
Monat einheim. Müttern ortsfr. Müttern Einheim. Ortsfr.

Januar 1926 275 75 163 59Januar 1925 287 50 162 49Januar 1914 337 38 180 53Januar 1913 332 36 206 54Die einheimiſchen Sterbefälle haben ſich danach beträchtlich ver
ringert, während die von Auswärtigen (Ortsfremden) nicht ab
genommen haben und hierdurch einen höheren Prozentſatz in der
Geſamtzahl der in Halle Verſtorbenen füllen.

Neben dem Ueberſchuß der einheimiſchen Geburten über die ein-
heimiſchen Sterbefälle in Höhe von 110 Geburten iſt es ein Wan
derungsgewinn von 205 Köpfen, der Halles Einwohnerzahl

urch die 28 Menſchen das Leben verloren. Leider Kupert, s die weiter ſteigen ließ

Kreiſe nicht das Notwendigſte zum Leben hätten ein öffentlicher
eurg gar Selbſtbeſinnung auf den Wert der Geſundheitspflege
Erfolg haben würde. Jn den Zeiten höchſter Not würden wohl
gerade diejenigen, die einer Belehrung am Notwendigſten bedürfen,
ſolche Veranſtaltungen nicht beſuchen.

Ungeachtet aller Hemmungen, die auch darin beſtehen, daß das
Reich wohl ſchöne Richtlinien für die Durchführung der Reichs
geſundheitswoche ausgearbeitet hat, die Aufbringung der nicht
unerheblichen Mittel aber gütigſt den ohnehin ſchon ſtark belaſteten
Gemeinden überläßt, ſtellte ſich die Verſammlung einmütig auf
den Standpunkt, daß die Veranſtaltung begrüßenswert und von
großer Bedeutung für das geſundheitliche Wohl der Bevölkerung
wäre. Nach einigen Angaben über die Art der Durchführung des
Planes wurden zu ſeiner weiteren Bearbeitung eine Anzahl von
Ausſchüſſen gebildet, denen neben den Aerzten und Vertretern
er mediziniſchen Fakultät der Univerſität die Vertreter der

Krankenkaſſe, der Gewerkſchaften, der Arbeitgeberverbände, der
Schulen, der freien Wohlfahrtspflege, der Preſſe uſw. angehören.
Das Städtiſche Geſundheitsamt erwartet, daß ſich alle Kreiſe der
Bevölkerung iatkräftig an der weiteren Vorbereitung beteiligen.
Es ſoll keine der bis ſetzt üblichen Wochen werden, die mit großen
finanziellen Mitteln feſtliche Veranſtaltungen ins Werk ſetzt,
ſondern die mit Belehrung und Aufklärung in ſämtliche Schichten
der halliſchen Bevölkerung hineindringt, damit durch Erhaltung
der Geſundheit auch die Möglichkeit geboten werde. die Arbeits-
kraft jedes einzelnen zum Wohle der Familie und des Volksganzen
voll zu entfalten. Die Leitung der Woche liegt in den Händen
von Stadtarzt Dr. Neber

Die Berſchlechterung des Arbeitsmarktes
in Halle hat ihren Höhepunkt anſcheinend noch immer nicht er
reicht. Die Zahl der beim Städtiſchen Arbeitsamt gemel
deten Erwerbsloſen ſteigt weiter. noch weiter wenn
auch in langſamem Tempo, ſteigt die Elendsziffer. Am Montag
wurden 4980 unterſtützungsberechtigte Arbeitsloſe und 1875 ohne
Unterſtützungsberechtigung gezählt; das macht insgeſamt 6855,
eine Zahl, wie ſie noch nie zuvor beſtand. Alle Anzeichen deuten
darauf hin. daß damit die Höchſtzahl noch nicht erreicht ſei.

Was dieſe Elendszahlen für die Geſtaltung unſeres heimiſchen
Wirtſchaftslebens bedeuten, bedarf keiner beſonderen Darlegung.

Schwurgericht.
Am Montag wurde vor dem Schwurgericht Halle gegen

den 49 jährigen Kaufmann Paul Wolf wegen Meineides ver-
handelt. W. war im Jahre 1922 Buchhalter bei der
inzwiſchen auſgelöſten Mitteldeutſchen Sack-Jnduſtrie G. m. b. H. Die
Geſellſchaft beſtand aus zwei Geſellſchaftern, dem Geldgeber, einem
Kaufmann B. in Barmen und dem 41 jährigen Kaufmann Kleinau,
der der hieſige Geſchäftsführer war. Als der Geſellſchafter Un
regelmäßigkeiten ſeines Geſchäftsführers bemerkte, löſte er die
Geſellſchaft auf. Es entwickelte ſich zwiſchen beiden ein n 7
in dem Kl. einige Unterſchlagungen zugab. Jn dieſem Zivil
prozeß war der jetzige Angeklagie als Zeuge vernommen. Er hatte



unter Eid ausgeſagt, daß Kl. in einem Geſchäftsbuche radiert
und eine neue eingeſchrieben habe. Dieſer Eid war aber falſch,
da nachgewieſen wurde, daß der Angeklagte ſelbſt die neue Zahl ein
geſchrieben habe. Sein Einwand, daß zuerſt Kl. geſchrieben habe
und er ſelbſt dann nochmals radiert und überſchrieben habe, war
unmöglich, da das ſchlechte Kriegspapier eine ſolche doppelte Raur
nicht ausgehalten hätte, ohne daß zum mindeſten die Tinte verlaufen
wäre. Das Gericht nahm aber zugunſten des Angeklagten Eides-
notſtand an, da er ſich ſelbſt der Urkundenfälſchung hätte unter Eid
bezichtigen müſſen und verhängte die geringſte zuläſſige Strafe von
4 Monaten 15 Tagen Gefänguis.

Die täglichen Zuſammenſtöße. Jn der Merſeburger Straße
ſtieß ein Straßenbahnwagen mit einem Fuhrwerk zuſammen.
Letzteres wurde leicht beſchädigt. An der Ecke Gr. Stein-Gr.!
Ulrichſtraße ſtießen zwei Radfahrer zuſammen. Beide ſtürzten
von ihren Rädern, ohne ſich jedoch Verletzungen zuzuziehen. Der
Zuſammenſtoß iſt auf unvorſchriftsmäßiges Fahren des einen
Radfahrers zurückzuführen.

Moderner Schulneubau in Ammendorf.
Eine Kulturtat der ſozialiſtiſchen Gemeinderatsmehrheit.

Die am Freitagabend abgehaltene Sitzung der Gemeindever-
tretung zu Ammendorf hatte ſich nach Erledigung verſchiede-
ner Anfragen und Anerkennung von Dringlichkeitsanträgen mit
dem für dieſe aufſtrebende Jnduſtriegemeinde ſo bedeutſamen
Plane der Errichtung eines allen Anforderungen der Neuzeit ent-
ſprechenden Schulgebäudes zu beſchäftigen. Es lagen der Ge-
meindevertretung vier Entwürfe vor, welche von den Verfaſſern
auf Grund eines in der letzten Gemeindevertreterſitzung gefaßten
Beſchluſſes nochmals durchgearbeitet waren. Die den Architekten
geſtellten Wünſche auf Berückſichtigung beſonderer Ammendorfer
Verhältniſſe bei nochmaliger Bearbeitung der zum Preisaus-
ſchreiben eingeſandten Entwürfe hatten es mit ſich gebracht, daß
teilweiſe ganz neue Sachen herausgekommen waren. Jn einer
Sonderſitzung der Gemeindevertretung iſt das Projekt des Archi-
tekten Geyer (Eisleben) als das geeignetſte erkannt und an-
genommen worden. Die Baukoſten betragen 925 000 Mk. Be-
ſchloſſen wurde, dem Verfaſſer die weitere Bearbeitung und auch
die Bauleitung zu übertragen. Zwecks Finanzierung des Bauesbeſchloß die Vertretung, eine Anleihe bis zu einer Milllon Mark

aufzunehmen. Von bürgerlicher Seite wurde von der ſofortigen
Durchführung des Geſamtprojekts abgeraten und nur der Bau
der Turnhalle befürwortet, da die Gemeinde die Koſten nicht auf
zubringen vermöchte. Unſere Genoſſen und auch die Kommuniſten
wieſen mit Recht darauf hin, daß die Gemeinde die Pflicht habe,
für die Jugend ausreichende und hygieniſch einwandfreie Schul
räume und daneben für die arbeitsloſen Einwohner Arbeitsmög-
lichkeit zu ſchaffen. Die ſozialiſtiſch-kommuniſtiſche Mehrheit be-
ſchloß daher trotz der Widerſtände der Bürgerlichen, im Rahmen
der zu beſchaffenden Mittel den Bau ſofort in Angriff zu nehmen.
Von einem unſerer Genoſſen wurde dabei den Vertretern des
Ordnungsblockes empfohlen, ſich ein beſonderes Verdienſt am
Schulneubau durch Beſchaffung von Mitteln bei ihren Kapitaliſten
zu erwerben, da die Arbeiterſchaft ohnehin die ganze Arbeit für
geringen Lohn ausführen muß,

Die Gemeindevertretung genehmigte weiter den Abſchluß einer
Verſicherung, durch welche alle Schüler der Berufsſchule
gegen Unfall im Schulgrundſtück, bei Unterricht im Turnen, Spiel
und Sport, ebenfalls bei Schulausflügen und auf dem Wege von
und zur Schule verſichert ſind. Als Konrektor der Mittelſchule
wurde Herr Lehrer Mohrhardt angeſtellt; ebenfalls machte ſich die
Schaffung einer weiteren Lehrerſtelle an der Mittelſchule durch
weiteren Ausbau derſelben notwendig. Einem Antrag des Bade-
anſtaltsbeſitzers auf Gewährung einer Beihilfe zur Jnſtand-
altung ſeines Unternehmens wurde zugeſtimmt. Mit dem An-
taltsbeſitzer iſt ein Vertrag abgeſchloſſen, nach welchem die

Schulen die Badeanſtalt koſtenlos benutzen können.
2

nern. Anmeldung ſchulvflichtiger Kinder. Die Anf-
nahme der in dieſem Jahre ſchulpflichtig werdenden Kinder findet am
Mittwoch, dem 17. Februar, vormittags 20 bis 11 Uhr, im Amts
zimmer des Rektors (Schule Torweſtſtr.) ſtatt. Schulpflichtig ſind
alle Kinder, die in der Zeit vom 1. Oktober 1919 bis 30. Juni 1920
geboren ſind. Auch können auf Antrag Kinder aufgenommen werden,
die in der Zeit vom 1. Juli bis 30. September das 6. Lebensjahr
vollenden. In dieſem Falle iſt eine Erklärung der Schulärzte beizubringen. Gleichzeitig werden Anme-dungen der Kinder, die 4 Jahre

die Volksſchule beiucht haben, in die Mittelſchule angenommen.
Einige Freiſtellen ſtehen zur Verfügung. Verſäume niemand die
Anmeldnung.

Dach e.Könnern. Abſturz vom Der Dachdeckermeiſter
Martin Hennecke ſtürzte von einem 6 Meter hohen Pappdach auf
eine Baubude auf. Er erlitt eine ſchwere Kieferverletzung, Arm-
und Rippenbrüche und trug außerdem eine Gehirnerſchütterung
davon. Kriegsopferverſammlung. Jn unſerem Be-richt über die Verſammlung in Nr. 34 muß es heißen: Der Vor-
ſtand machte der Verſammlung den Vorſchlag, am 13. Februar
eine Proteſtverſammlung gegen die Fürſtenabfindung abzuhalten.
Dieſer Vorſchlag wurde abgelehnt.“ Jm übrigen ſind wir nach
wie vor der Meinung, daß der Vorſtand des Reichsbundes die
Pflicht gehabt hätte, ſeine Mitglieder zu der Proteſtverſammlung
des Reichsbanners aufzurufen oder wenigſtens ſelbſt zu erſcheinen.
Die Einladung zu dieſer Verſammlung iſt öffentlich erfolgt.

Ams der Frovimg.
Die Fortſchritte der Arbeiterwohlfahrt.

Das letzte Jahr war auch in der Provinz Sachſen und dem
Lande Anhalt eine Zeit der lebhafteſten Ausgeſtaltung der Ar-beiterwohlſzhrt. Man kann heute on ſagen, d ſie zu den be
deutungsvollſten Organiſationen der privaten Wohlfahrtspflege
gehört. Noch nicht lange iſt es her, daß der Hauptausſchuß für
Arbeiterwohlfahrt in Berlin ne wurde, und erſt ganz wenige
Jahre ſind es, daß er ſeine igkeit auch „in die Provàiz“ trug.
Heute gibt es ſchon in der Provinz Sachſen und in Anhalt keinen
größeren Ort mehr, der nicht einen „Ortsausſchuß für Arbeiter-
wohlfahrt“ beſitzt. Jm letzten Jahr ſind ſolche Ausſchüſſe außer-
ordentlich zahlreich gegründet worden.

Zunächſt noch einmal eine Kennzeichnung des beſonderen Weſens
der „Arveiterwohlfahrt“. Sie will in erſter Linie durch Einwir-
kung auf die öffentliche Fürſorge und Mithilfe an ihrer Durch-
führung dieſe beſſern. n hierdurch unterſcheidet ſie ſich
weſentlich von den anderen privaten Wohlfahrtsorganiſationen,
tie z. B. dem Roten Kreuz uſw. In zweiter Linie will ſie aus
eigenen Kräften die Lücken der öffentlichen Fürſorge durch ge
eignet Veranſtaltungen ergänzen. Das will ſie frei von reli-
giöſen und ähnlichen Nebenzwecken und in einem kameradſchaft
lichen Geiſte tun. Kein Wunder, daß dieſe Beſtrebungen in Ar
beiterkreiſen Anklang fanden!

Nachdem zuerſt vor einigen Jahren für den Bezirk Magdeburg-
Anhalt ein Bezirksausſchuß für Arbeiterwohlfahrt mit dem Sitze
in Magdeburg (Neue Theaterſtraße 2) gegründet wurde, iſt vor
einem reichlichen Jahr ein ſolcher auch für den Bezirk Halle
(Harz 4244) und vor einigen Monaten auch für den Bezirk
Erfurt (Kleine Arche 1)- errichtet worden. Neuerdings ergab
ſich die Notwendigkeit der engeren Zuſammenarbeit dieſer drei
Bezirksausſchüſſe und es fand eine Konferenz dieſer ſtatt. Sie
führte zur Gründung einer „Provinzarbeitsgemeinſchaft der Ar
beiterwohlſahrt“. Jhr Zweck iſt die zentrale Zuſammenarbeit
mit den Provinzbehörden wie z. B. dem Landesfürſorgeverband,
die Regelung der Verteilung von Mitteln namentlich der Aus-
landshilfe uſw., die für die ganze Provinz beſtimmt ſind uſw.
Die Hauptvertretung iſt vorläufig dem Bezirksausſchuß in
Magdeburg übertragen worden, weil dieſer ſich am kräftigſten ent-
wickelt hat. Bei Behinderungen uſw hat die Vertretung der Be-
zirksausſchuß Halle.

Bencrkenswert iſt weiter, daß der Hauptausſchuß für Arbeiter
wohlfahrt in Berlin in das amtliche Vereinsregiſter eingetragen
worden iſt. Damit hat er die Rechtsfähigkeit erlangt. Da die
Bezirks- und Ortsausſchüſſe Glieder der Berliner Hauptſtelle ſind,
können auch ſie das „e. V.“ (eingetragener Verein) hinter ihren
Namen ſetzen. Auch ſonſt iſt die innere Organiſation der Ar-
beiterwohlfahrt erheblich ausgebaut worden. Der Hauptausſchuß
hat zehn verſchiedene Fachkommiſſionen für die Bearbeitung von
Sonderfragen eingeſetzt. Nach außen trägt die Verantwortung
ein beſonderer Arbeitsausſchuß. Der erweiterte Hauptausſchuß
beſteht cus Vertretern der Unterbezirke. Verſchiedene größere
Aufgaben harren noch der ſpäteren Erledigung, weil zurzeit nech
nicht die nötigen Mittel vorhanden ſind. Die Gründung einer
eigenen Fachſchrift, die Errichtung einer Wohlfahrtsſchute uſw.,
Fachſchulkurſe für Wohlfahrtspflegerinnen ſind ſchon eingerichtet
r Jm allgemeinen keiſtet der Hauptausſchuß eminente
Arbeit

Die Veranſtaltungen der Ortsausſchüſſe im Gebiete Sachſen-
Anhalt in den letzten Monaten beweiſen auch deren Leiſtungs
fähigkeit. Die Weihnachtsbeſcherungen überboten überall das bis-
her Geweſene. Tauſende Hilfsbedürftiger ſind mit zweckmäßigen
Gaben bedacht worden, deren Beſchaffung oft ſchwer war. Es
wird aber auch hier der innere Ausbau noch fortgeſetzt werden
müſſen, namentlich in der Richtung der Zuſammenarbeit mit der
öffentlichen Fürſorge und der Schulung der zahlreichen Helfer in
Fragen der Wohlfahrtspflege. Eine vorhandene Lichtbilderſerie
„Die kulturellen und ſozialen Aufgaben der Arbeiterwohlfahkt“
und andere Hilfsmittel wie Vorkräge über die öffentliche Fürſorge
können ſehr förderlich wirken. Bei Neugründungen von Orts-
gruppen gewährt der Bezirksausſchuß Magdeburg jetzt auf Antrag
eine Beihilfe von 25 Mark. Dieſer Bezirsausſchuß veranſtaltet
auch am 20. und 21. März 1926 in Magdeburg eine Ausſtellung
und Tagung für Arbeiterwohlfahrt.

Anterbezirkskonferenz Sangerhaufen.
Die Unterbezirkskonferenz, die am Sonntag in Sangerhauſen

tagte, nahm zunächſt einen Geſchäftsbericht des Genoſſen Brüll
entgegen. Dieſem iſt zu entnehmen, daß die Auswirkung der
agitatoriſchen Tätigkeit im Unterbezirk deutlich in den Wahl-
ziffern in Erſcheinung trete. Der diesbezügliche Fortſchritt im
letzten Jahre iſt als gut zu bezeichnen. Leider war es yicht mög-
lich, im gleichen Maße organiſatoriſch vorwärts zu kommen. Wohl
iſt die Mitgliederzahl geſtiegen, aber nicht in dem Umfange wie
die Zahl der Wähler. Das iſt zurückzuführen auf die traurigen
wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Arbeiterſchaft. Eine lebhafte De-
batte, an der ſich die Genoſſen Beck, Waldmann, Nolte, Richter,Strehler und Echub beteiligten, folgte dem Geſchäftsbericht. Alle

Redner waren von dem feſten Willen durchdrungen, trotz aller
Schwierigkeiten die Sache der Partei vorwärtszutreiben. Die ſich
anſchließende Neuwahl des Vorſtands hatte folgendes einſtimmige
Ergebnis: 1. Vorſitzender Genoſſe Brüll, 2. Vorſitzender Ge

k. A. C

noſſe Macht Schriftführer Genoſſe Weidenbeck, ſtellver
tretender Schriftführer Genoſſen Sauer, Beiſitzer die ſin

m r d h f rar d chs Refera noſſen Peter e politiſche Lagebehandelte vornehmlich die Frage des Völkerbundes und das
Finanzprogramms Reinholds und die artg ftskriſe. Das Re
erat fand bei den Anweſenden beifälligen Widerhall. Die Aus-
prache war auch hier recht rege und fruchtbringend.
Anſchließend gab Genoſſe Brüll noch einige praktiſche Hinweiſe

auf die bevorſtehende Durchführung des Volksbegehrens. Alle ver
fügbaren Kräfte müſſen eingeſetzt werden, um einen Sieg zu er-
ringen.

Die Genoſſen Waldmann und Brüll behandelten dann
noch kurz die Wichtigkeit der Arbeiterwohlfahrt und der Frauen
frage im allgemeinen. Die Ortsgruppen wurden verpflichtet,
unter allen Umſtänden zu verſuchen, Gruppen der Arbeiterwohl-
fahrt ins Leben zu rufen. Selbſtverſtändlich iſt die Vorausſetzungdazu eine intenſive Agitation unter den Frauen. Das gleiche gilt
auch für die Jugendbewegung. Auch hier muß intenſive agitatoxiſ und organfſatoriſche Arbeit geleiſtet werden, um einen guten

Nachwuchs für die Partei zu garantieren.

Sangerhauſen. Herr Pfarrer Gubalke berichtet.
Jn einer öffentlichen Verſammlung, die vor einigen Monaten hier
ſtattfand und in der Genoſſe Paſtor Kötzſchke (Pröſen) über
„Chriſtentumn und Soziglismus“ ſprach, hatte Pfarrer Gubalke
in der Diskuſſion den Referenten herabzuſetzen verſucht. Zwei
Genoſſen erteilten darauf in der weiteren Diskuſſion dem Pfarrer
Gubalke eine Abfuhr, worauf dieſer gegen die Genoſſen Werner
und Waldmann klagte. Die Angelegenheit endete beim Schieds
mann mit einem Vergleich, wobei Herr Gubalke ſämtliche Koſten
übernahm. In einer Verſammlung des Sangerhäuſer Bürger-
vereins hat nun Herr Gubalke nach einem Bericht der „Sanger-
häuſer Zeitung“ geſagt, daß „die Anſchuldigungen kläglich in ſich
x ſind. Waldmann habe gleich klein beigegeben
und das Gegenteil von dem behauptet, was er im „Herrnkrug“ ge
ſagt habe. Werner ſei hartnäckiger geweſen, ſei aber von ſeinen
Zeugen verlaſſen worden. Von Werner und Waldmann ſind
uns nun Schreiben zugegangen, die doch etwas Waſſer in den
Wein des Pfarrers Gubalke ſchütten. Werner ſchreibt, daß die
Anſchuldigungen nicht entkräftet wurden und ſeine Zeugen bereit
wären, ſie auch vor Gericht zu erheben. Jm übrigen werde die
Kirchenbehörde ſich noch mit der Angelegenheit beſchäftigen. Wald-
mann hat der „Sangerhäuſer Zeitung“ eine Berichtigung zuge-
ſandt, worin er beſtreitet, daß er klein beigegeben habe, da er dazu
gar keine Urſache hatte. Vor dem Schiedsmann habe Waldmann
allerdings erklärt, daß ecr Guhalke nicht beleidigen wollte, als er
ausführte, daß G. für ſeine Tätigkeit bei der Alters- und Kinder-
bilfe jährlich 1800 Mark ertra erhalte. Er habe aber der Oeffent
lichkeit zeigen wollen, daß die Einrichtung des Herrn Gubalke keine
Wohltat iſt. Nach dieſen Erklärungen verſtehen wir nicht, daß
Herr Gubalke ſich noch öffentlich als völlig gerechtfertigt hinſtellen
kann. Daß er für ſeine „Liebestätigkeit“ eine ganz anſtändige
Bezahlung neben feinem auch nicht gerade niedrigen Gehalt
empfangen hat, ſcheint uns bis jetzt noch nicht widerlegt zu ſein.
m darauf kam es doch in der eingangs erwähnten Verſamm-
ung an.
Wolfen. Urnenfund. Auf dem Gelände der Gemeinnützigen

Baugenoſſenſchaft in Wolfen wurden im September v, J. Urnenſunde
gemacht. Am Montag wurde auf derſelben wieder eine Urne
gefunden, deren Jnhalt aus Knochenreſten beſteht. Die Urnen ſind
25 Zentimeter hoch und haben 27 Zentimeter Duxchmeſſer, Es ſcheint,
daß ſich an der Fundſtelle ein Urnenfriedhof befand.

Zſchornewitz. Schwerer Betriebsunfall. Der Zimmer-mann Neumann aus Coswig, der hier bei einer der Baufirmen
beſchäftigt iſt, welche die Vergrößerung des Kraftwerkes vornehmen,
ſtürzte am Montagvormittag in Ausübung feines Berufes vom Neu-
bau ab. Mit ſchwerer Gehirnerſchütterung und Knöchelbruch wurde
N. dem Krankenhaus Carlsfeld zugeführt.

Schwemſal bei Döben. Sieben Familien durch Feuer
obdachlos geworden. Jn der Nacht vom Sonntag zum Montag
brach hier gegen 4 Uhr in dem lang ausgedehnten zweiſtöckigen
Wohnhaus des Schneidermeiſters Le be Feuer aus. Dieſes konnte
ſich ſo ausdehnen, daß nur das Erdgeſchoß noch gerettet werden konnte.
Auch dieſes wurde nur dank der tatkräftigen Unterſtützung durch die
Dübener Feuerwehr, welche mit der Motorfſpritze herbeigeeilt war,
vor gänzlichem Ausbrennen bewahrt. Wir wir hören, ſoll der Eigen
tümer des Grundſtückes, welches inſolge ſeiner großen Ausdehnung
den Namen Lange Reihe“ führte, gegen den entſtandenen Schaden
teilweiſe verſichert ſein. Auch iſt es gelnugen, den größten Teil des
im Hauſe befindlichen Mobiliars zu retten. Recht ſchwierig wird ſich
dagegen die Frage geſtalten, wo nun die 7 Familien unterzubringen
ſind, die in dem Grundſtück wohnten. Es ſind faſt durchweg arme
Lente, Arbeiter, welche nun durch das Feuer obdachlos geworden ſind.
d S wemſaler meinen, daß das Feuer durch Brandſtiftung ver
urſacht iſt.

Torgau. Sturm- und andere Zeichen. Herr Oberſt-
lentnant a. D. Zander hat das Zittern bekommen. Auch er kann
die Not breiter Volksſchichten, die ſich verſchiedentlich auch in
Empörungswellen bemerkbar macht, nicht leugnen. Aber natür-
lich ſucht er die Schuldigen nicht dort, wo ſie ſtehen, ſondern ſeiner
Einſtellung nach bei den „Futterkrippenjägern der Revolution“,
bei den „Feinden jeden nationalen Gefühls“. Er ſieht „das Geor
gionenhaupt des Bolſchewismus“ erneut auftauchen und fürchtet
um ſeine fette Penſion und ſeine Würde als Stahlhelmhäuptling.
In ſeiner Aufregung ſieht er Geſpenſter, denn er ſchreibt in der
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Ein Roman aus den Bergen von Wolfgang Kemter.
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14] (Nachdruck verboten.)„Vater, die Brigitta hat mein Wort. Wir haben uns gern und
laſſen nit voneinander.“

„Bartl, gib acht, was redſt.
brechen.“

„Meins nit, Vater.“
Da wurde der Leukner blaurot im Geſichte, mit der geballten

Fauſt ſchlug er auf den Tiſch, daß es dröhnte, dann rief er mit
heiſerer Stimme: „Bartl, hör mi gut, wenn i dem Blachfellner
mei Wort nit halten kann, nachher ſind wir zwei geſchiedene
Leute, dann ziehſt du aufs Windegg, wenn dir dös lieber iſt, auf
dem Leuknerhof haſt nix mehr zu ſuchen. Und dös iſt mei letztes
Wort in der Sach.“

Vom Lärm angelockt, kam jetzt die Leuknerin ins Zimmer.
„Was habt ihr denn?“ fragte ſie erſtaunt von ihrem ſchwer

erregten Manne anf ihren Buben blickend.
„Da richt dem Buben den Kopf zurecht, der is voll von Dumm-

heiten,“ rief der Bauer verächtlich und verließ mit hallenden
Schritten die Stube.

„Was iſt denn, Bartl?
„Die Blachfellner Lies ſoll i heiraten.
„Magſt ſie nit?“r Hab nie dran denkt. Die Lies, die geſchniegelte

Dirn, paßt nit zu mir. Und überhaupt Mutter, i bin ſcho ver
ſprgwen.

„Du?“
J hab dirs und dem Vater die Tag ſagen wollen, jetzt hats

der Vater aber r erfahren, weiß nit von wem. Die Bri-
a vom Winde ts.“gitig Brigitg rief die Leuknerin überraſcht, ja verblüfft.

„Wo habt ihr euch denn ſo gut kennen gelernt?
„Mutter,“ ſprach Barti lächelnd, „mei Weg hat m. oft am

Windegg vorbei geführt, da hats immer amal an Plauſch geben
da oben und dabei hab i erkannt, was die Brigitta für a braves
und a guats Frauenzimmer iſt, daß i kog beſſere Gefährtin für

Wort ſteht gegen Wort, eins muß

mei n finden könnt.

„Die Brigitta,“ rief die Leuknerin nochmals.
„Mutter, mit dem Vater wirds aber an harten Kampf geben,

er hat es ſich nun einmal in ſeinen Kopf gſetzt, es müſſ juſta-
ment die Lies ſein und koa andere, als ob „er“ heiraten tät.
J hoff, daß i auf di rechnen darf.“

„Dös kannſt, Bartl, aber helfen wirds nit viel. Gegen den
Vater ſein Willen hab i mein Lebtag nix ausgerichtet. J bin
nur a armer Dienſtbot gweſen und hob dös Glück ahabt, dem
Leukner zu gefallen. J tät unrecht, wenn i mi klagen möcht, ſo
a Starrkopf geht von ſeim Plan nit ſo leicht ab. Und die Lies,
dös weißt, die mag i a nit. Die ſoll in die Stadt, was will um
Gotteswillen ſo an Mädel im Dorf. A rechte Bäuerin wirds nie.“

„Dös iſt fadenklar. Aber der Vater läßt ſi nir ſagen. Na, i
laß di machen Mutter. Gehts, iſt mir lieb, ſonſt, es tät mir leid,
wenns Unfrieden gäb, aber die Lies und i, da wird nirx draus.
J kann dem Vater nit helfen. Warum gibt er hinter meim
Rücken ſei Wort. Da kann i nix dafür, hätt er mi zuerſt gfragt.
Und überhaupt, i bin wohl alt gnug, um für mei Zukunft ſelber
zſorgen.“

„Dös iſt alles wahr, aber du weißt, wie es der Vater hat. J
werd mei Möglichſtes tun. Wenn du wieder zum Windegg auffi
kommſt, richt der Brigitta einen Gruß aus, i laß ihr ſagen, mir
ſei ſie recht.“

„Mutter,“ rief Bartl mit froher Stimme, „dös wird der Bri-
gitta a Freud ſein, a richtige, große Freud. J dank dir. Morgen
in aller Frühe bin i ſcho droben am Windegg, heut muß i zum
Forſtmeiſter auffi, ſchauen, ob i koan Ghilfen krieg, für oan Mann
iſt dös Revier viel zu groß.

„Haſt nimmer ſo viel Zeit?“ lächelte die Leuknerin.über Bartl ſchüttelte den Kopf.

„Na, Mutter, dös iſt's nit. Mei Pflicht tu i jederzeit, aber i
müßt am Tag vierundzwanzig Stunden im Dienſt ſein, und dös
wird dem Stärkſten zu ſtreng. Alsdann grüß di, i will auf den
Weg, daß ich zeitig wieder zruck bin.“

„Grüß di, Bartl. Hoffentlich hat der Vater ein Einſehen.
Während Bartl talaus wanderte, war Lukas Leukner noch eine

Zeit im Hofe herumgeſtiegen, hatte in ſeiner rung die
Magd und einen t, die auch eine ſtille Stunde zu einem
Plauſch benutzten, überraſcht und mit einem Donnerwetter aus
einandergejagt, daß den beiden ſchier Hören und Sehen verging,
dann war er einem raſchen Entſchluſſe folgend, ins Haus zurück
gegangen, hatte nach Hut und Stock gegriffen und den Hof auf

dem Wege zum Dorf verlaſſen, ohne ſemanden zu ſagen, wohin
er ſich zu wenden im Sinne habe.

„Wenn Lukas Leukner etwas im Kopfe herumging, was ihm
nicht in den Kram paßte, dann gab es für dieſen Mann, der im
Leben nie viel Widerſpruch erfahren und geduldet hatte und dem
es meiſtens ſo gegangen war, wie er es gewollt hatte, kein langes
Zögern und Ueberlegen, er ging der Sache friſch zu Leibe und
war fürs ſchnelle Erledigen auf dem denkbar kürzeſten Weg.

So auch in dieſer fatalen Angelegenheit. Daß ſein Bub ſolche
Dummheiten im Kopfe habe, hätte er nie gedacht. Und eine maß-
loſe Dummheit, ein Unſinn ſondergleichen war es doch, daß ſich
der junge Menſch, der nur grad unter den ſchönſten und reichſten
Mädeln der Umgebung hätte wählen können, ſich ausgerechnet in
die Witwe und Einödhöferin vergaffte, mochte die Thurnerin auch
noch ſo ein ſauberes Frauenzimmer ſein, war auch gegen ihren
Charakter und ihr ganzes Weſen nichts einzuwenden, trotzdem,
es war aus der Weiſe und ganz unmöglich.

So ſinnierte Lukas Leukner vor ſich hin, als er kurzerhand
und ohne an andere als die von ihm gewünſchten Folgen zu
denken, zum Windegg hinaufſtieg. Oft und oft mußte der ſtarke
Mann ſtehen bleiben und ſich den Schweiß abtrocknen, denn die
Sonne meinte es um dieſe Stunde gar zu gut und für die Voll
blutnatur des Bauern war der ſteile Weg bei der Hitze eine nicht
leichte Aufgabe. Aber Lukas Leukner kannte kein Erliegen, ſein
ſtarker Wille beſiegte ſolche Unannehmlichkeiten leicht.

Warum er eigenilich da hinaufſtieg. Er hatte Bartl gegen
über wohl gleich vom Biegen oder Brechen, geſprochen, aber es
ſträubte ſich doch alles in ihm gegen eine Löſung dieſer leidigen
Sache, bei der er ſeinen Einzigen vielleicht verlieren müßte. Und
ob Bartl nachgab? Lukas Leukner zweifelte daran. Er kannte
ſich ſelbſt und wußte, welcher leidenſchaftlichen Gefühle die ſchein
bar ſo ruhigen und kühlen Bergbauern fähig waren. Alſo mußte
er einen anderen Weg einſchlagen. Brigitta war ein kluges
Frauenzimmer, ſie würde mit ſich reden laſſen. Sie mußte doch
einſehen, daß dieſe Heirat ein Unding ſei. Und wenn ſie nicht
mehr wollte, dann würde Bartl auch vergeſſen und anderen
Sinnes werden. Bei dem Gedanken, was Bartl zu ſeinem Gange
aufs Windegg ſagen würde, war Lukas Leukner doch nicht gang
wohl, aber ſchließlich dachte ein grauhaariger Kopf doch vernünſe
tiger und klarrer als ein verliebter Jungſchädel.

(Fortſetzung folgt. v



„Torgauer Zeitung“ (Nr. 34) unter der Ueberſchrigeichen“ u. a.: Meteroris cxerzieren W ber
ſchaften, lebhafter Radfahrerverkehr zwiſchen den bekannten roten
Zentralen iſt im Gange, an vielen Stellen üben ſich Rote Front
kämpfer im ſcharfen Schießen mit Revolvern und Giewehren
(Sollte das nicht eine Verwechſlung ſein mit den Nachtübungen
des Stahlhelm?). Herr Zander aber ſieht den Bürgerkrieg en
links kommen und dagegen muß etwas Ae ſchehen Die jetzige Re
gierung iſt zu ſchlapp, Tie grüne Polizei iſt auch keine zuverläſſige
Stütze des ürgertums, denn „die alten Offiziere hat man aus
ihr gänzlich entfernt.“ (21) Deshalb müſſen die ſtaatsbejahenden

arteien (wozu der kundige „Politiker“ Zander die Deutſchnatio-
nale Partei, die Deutſche Volkspartei und die Völkiſche Freiheits
partei rechnet) „im Intereſſe des Vaterlandes zuſammengehen
und in einer Einheitsfront den Kampf gegen die Internationale
in jeder Geſtalt, gegen Futterkrippenpolitit, Steuerwahnſinn, Ver
ſchwendung öffentlicher Gelder, gegen die Herr
nannten „Führer des Volkes“ aufnehmen.“
Verbände würden natürlich gern mit ihich 9 men gehen.die „nationalen Elemente“ verſagen, dann iſt e don den u
nationalen gewünſchte Zertrümmmerung Deutſchlands nicht auf
alten hat keinen Zweck ſich mit dieſem immer lvieder-
ehrenden Geſchwafel völkiſcher Janoranten auseinanderzuſetzen.

Staunen muß man nur über die Verwegenheit, mit denen Koſt
gänger des Staates, denen man eine nützliche Beſchäftigung zu

r d e e des Volkes lohnen. Wie wäre es
wenn ſie durch den Volfsentſcheid mi ür zuſen wir ſcheid mit den Fürſten zuſammen

Liebenwerda. Mandatsniederle ie wienwerda. rleg ungen. Wie wir ausdem Kreisblatt erfahren, haben die vier bürgerlichen Kreisaus
ſchußmitglieder Stieler (Elſterwerda), Günther (Döllingen), Otio li
Thron (Mückenberg) und Alfred Schmidt (Ortrand) ſowie dasſozialdemokratiſche „Kreisausſchuß,mitglied Dietrich (Faltenbeg)
wegen ihrer Wahl in den Kreisausſchuß, ihr Mandat als Kreies-
tagsabgeordneter nieder elegl. Dafür treten nun, falls Anträge
auf Aenderung der Reihenfolge innerhalb 14 Tagen nicht geſtellt
werden, folgende Abgeordnete in den Kreistag ein: vom Wahlvor
ſchlag „Nationaler Ordnungsblock“ Pinkert (Krauſchiütz) und
Hrfurth (Elſterwerda), vom Wahlvorſchlag „Erwerbstätiger
Mittelſtand“ M. Birnſtengel (Biehla), vom Wahlvorſchlag „Ort-
rand und Schradengemeinden“ Karl Stange (Gröden), vom Wahl
rorſchlog „Sozialdemokratiſche Partei Deuſſchlands“ Philipp
n teilen r unſeren Leſern mit, weil wirlauben, daß ſie es ebenſo intereſſiert wie die in den Aemteren Parteigenoſſen. lennern

Sockwitz. Die proletariſchen Freidenker verauſtalten am
Mittwoch, dem 24. Februar, abends 8 Ühr, im Gaſthof Waldau eine
öffentliche Volksverſammlung. Oberlehrer Heinicke (Dresden) ſpricht
über das Thema: „Was will die Kirche von Schule und Haus
Die, Paſtoren und Lehrer ſind zu dieſer Verſammlung beſonders
brieflich eingeladen r Da demnach eine intereſſante Ausſprache
bevorſteht, dürfen die Väter und Mütter an dieſem Abend nicht fehlen.
0 Naundorf bei Lauchhammer. Parteibewegung. Jn der
Monatsverſammlung gab es eine längere Ausſprache über den
Volksentſcheid. Vor allem wurde die techniſche Seite dieſer Aktion
erörtert. Einmütig wurde zum Ausdruck gebracht, daß diesmal
weit über das übliche Maß hinaus alle Kräfte angeſpannt werden

um das begonnene Werk zum ſiegreichen Ende zu führen.
Billigung fand das Verhalten des Vorſitzenden, der eine Beteili
gung an der Anfang Januar von kommuniſtiſcher Seite in
ſzenierten Einheitskundgebung abgelehnt hatte. Alle übrigen, mit
dieſer Angelegenheit zuſammenhängenden Maßnahmen, ſollen in
der am 2. März ſtattfindenden Generalverſanrmlung bveſprochen
werden. Der r eines Kopfblattes für dieKreiſe Torgau, S initz und Liebenwerda ſtehen unſere Ge
noſſen ſympathiſch gegenüber und erhoffen von ihrer Verwixk-
lichung nicht nur eine weſentliche Steigerung der Leſerzahl der
Parteipreſſe, ſondern darüber hinaus auch eine Stärkung der

Parteiorganiſationen. d n
Mansfelber Lande.

Eisleben, den 16. Februar 1926.

Grobe Geſchmackloſigkeiten.
Der Leichenzug auf dem Maskenfeſt.

Jn großer Aufmachung brachte das „Eisleber Tageblatt“ am
Sonnabend einen Artikel, der ſich mit einer zwar ſehr geſchmack-
loſen, aber an ſich harmloſen Sache beſchäftigt. In Gerbſtedt
hätte am Sonntag, dem 7. Februar, ein Bandoniumklub einen ſo-
genannten Preis Maskenball veranſtaltet. Unter Anwendung
felter Ueberſchriften: „Ein Skandal in Gerhſtedt. Eine nieder
trächtige Verhöhnung der Kirche“, hat nun der Chefredak ur
Hege vom „Eisleber Tageblatt“ höchſteigenhändig einen Bericht
über dieſes Maskenfeſt verfaßt, in dem es u. a. heißt:

„Unier dieſen Teilnehmern waren auch viele jngendliche Per-
ſonen. Während des Maskenbetriebes rückten in unverſchäm-
teſter und frevelhafter Verhöhnung des Schwerſten und Traurig-
ſten, was dem Menſchenherzen begegnen kann, und des heiligſten
Dienſtes der Kirche ein in widerlichſtem Kitſch aufgemachter
Leichen zug in den Saal, wo er ſich längere Zeit aufhielt.

Zu dem Leichengug gehörte eine Maske, die im vollen geiſt-
Tichen Ornat erſchienen war, gehörten Träger mit einem
wirklichen Sarg und gehörie ſchließlich ein „Trauer-
gefolge“. Jn nicht wenigen der Beſucher des Abends erregle
dieſe niederträchtige Gemeinheit großes Aergernis, zumal zotige

Bemerkungen von dem Geſindel fielen, die den Leichenzug dar
ſtellten. Unter den Frevlern wurden auch Jugendliche und ſo
gar Schulkinder feſtgeſtellt. Die Polizei war im Saal verkreten,
mindeſtens durch einen Beamten, wenn nicht ſogar durch zwei
Beamte, lehnte es aber trotz Aufforderung vernünftiger Leute
ab, gegen dieſe Untat einzuſchreiten. Der Skandal iſt um ſo
ſchlimmer, als der Lümmel, der den Geiſtlichen verkörpern
wollte, Erwerbsloſer iſt und auch die übrigen Erwachſenen in
dem „Leichenzug“ die Erwerbsloſenfürſorge genicßen.“

Gewiß, dieſer „Maskenzug“ war eine jener groben Geſchmack
loſigkeiten, denen man beſonders auf Maskenfeſten öfters be-
gegnet. Doch für das „Eisleber Tageblati“ war es nicht die Ge
ſchmackloſigkeit ſelbſt, ſondern der Gegenſtand der Verultung und
die Ullbrüder, die ſeine Entrüſtung Hervorriefen. Was haben
denn das Blatt und ſeine Geſinnungsfreunde im vorigen Jahre
zu den Vorgängen am Volkstrauertage geſagt, wo die Vater-
ländiſchen mit luſtiger Muſik und Geſang politiſche Tendenzlieder
durch die Straßen zogen, trohdem kurz vorher der erſte Beamte
des Reiches, der Reichspräſident, verſtorben war. Nicht ein Wort
des Abſcheus iſt von dieſer Seite gefallen, im Gegenteil, der Polizei
wurden noch Vorwürfe gemarht, da ſie dieſen Maskenzug der Völki-
ſchen an ſolchem Tage entgegentrat. Trauerfahnen mit den Farben
der Republik wurden angeſpien und mit Stöcken danach geſchlagen.
Man hielt es alſo damals nicht für nötig, die Gefühle anderer an
einem ſolchen Tage wenigſtens zu ſchonen, ſondern feierte wahre
Orgien im Verletzen anderer Gefühle. Und hier nimmt man einen
an ſich harmloſen Vorfall, der ſich zwiſchen vier Wänden abygeſpielt
hat, zum Anlaß lauter Entrüſtung! Natürlich iſt auch an dieſem
Vorfall wieder ſchnld die „ſogenannte Demokratiſierung der Ver-
waltung“, die einen Bürgermeiſter duldet, der nicht gleich Ma-
ſchinengewehre auſſahren läßt gegen Arbeiter, die ſich einen r
ſchmackloſen Scherz erlauben. Was hat denn die ſrühere, nicht
kemokratiſierte Verwaltung gegen Studenten unternommen, deren
„Scherze“ ofimals gar nicht einmal ſo harmlos waren wie der
WGerbſtedter? Nichtsl Und ſchließlich iſt das auch das n
Mancher ärgert ſich, mancher nimmt s von der luſtigen Seite, wie
n jgenoſſen es auch von der heiteren Seite aufgefaßter h Kommuniſten bei der Reichetagewahl im

Fahre 1024 einen Sarg durch die Straßen fuhren, in dem die So
ijal demokratiſche Partei beerdigt werden ſollte. Nun, ſie lebt noch

hat rote Wangen.e isleder Tageblatt“ als Skandal in die Welt
inaus iſ lange nicht der größte, reicht jedenfalls1 c die e und verleumderiſche Flugblatthete

der Pölktſoch kein 1 dene en en wennSorge in Gerbſtedt als e Geſchmackloſigkeit ber en,
dann geben wir doch dem „Eiskeber Tageblatt“ und ſeinen r

mitbetern den guten Rat: „Wer i lashauſe ſitzt,d V. rn Wer im Glashauſe ſitzt ſ nicht

Die Dummen werden nicht alle.
Am letzten Sonnabendvormitiag zog ein Trupyp Zigeuner durchSiersleben. am Ausgang des Ortes z ſie mit ihrenZiemlich

Wagen hinter einem Gartenzaun halt, um die „Schönen“, welche in
den Häuſern der Nebenſtraßen ihre Kunſt im Wahrſagen und Karten
legen anboten, zu erwarten. Bei den ſpohnern des Grundſtückes,
welches der Zaun umſchloß, dem Jnvalid H. ſchen Ehepaar, hatten
die Zigeunerinnen willig Gehör geſunden. Eine der Gaunerinnen
verſtand es, die alten Leute zu veranlaſſen, ſämtliches in ihrem Veſitz
befindliches Geld zuſammenzuholen, um eine andere damit ver
Swinden zu laſſen. Als die Zeremonie begndet und viel Glück und

egen vorausgeſagt war, auch daß keine Nachkommen mehr zu erwarten wären uſw., wollte die Bande perſchwinden. Als die alten
Leute ihr Geld zurückforderten, wurde von den Zigeunern er
klärt, daß ſie keins mehr hätten: inzwiſchen war eben die Helferin
mit dem Gelde verſchwunden. Die alten Leute gingen nun gleich
hinter den Zaun zu der Bande, um von dort ihr Geld zu verlangen,
aber hier wurden ſie auf einen Wagen aufmerkſam gemacht, der
gerade um die Ecke bog und in der Richtung Thondorf Kloſter
mansfeld verſchwand. Nun wurde der Landjägermeiſter herbeigehoit;
auch dieſem beteuerten die Zigeuner, daß ſie kein Geld hätten und
verwieſen auf den bereits abgefahrenen Wagen. Schnell entſchloſſeneß der eadegermeiſter aus dem einen Meinen en alles aus
ſteigen, hieß die alten Leute einſteigen und im vollen Tempo fuhr er
den Zigennern nach. Bis abends 8 Uhr waren aber weder der
Landjägermeiſter noch die Leute r et Jnſolge des langen
Ausbleibens wurden allerhand Vermniungen ausgeſprochen, u, a.
wurde geſagt, die alten Leute würden in dem Wagen durch den
Puien Kreis gefahren, damit jeder ſehe, daß es immer wieder ſolche

ummen gebe, die ſich durch die Zigeuner das Geld abnehmen laſſen.

„Lettſtedt. Die Hehtſtedter Tirpitze reißen „Zicken“
Der Marineverein für Hettſtedt und Umgegend beſchäftigte ſech
in ſeiner in dieſen Tagen ſtattgefundenen Monatsverſammlung
mit den Vorgängen in der Marine von 1918, mit denen ſich ein
Unterſuchungsansſchuß des Reichstages zu befaſſen hatte. Dabei
wurde von der „Verſammlung“ folgende „Entſchließung“ ange-
nommen: „Die im Verein ehemaliger Angehöriger der Kaiſer-
lichen und Reichsmarine ſür Hettſtedt und Umgegend organiſier-
ten alken Mariner verwerfen mit tiefſter Abſchen die unwürdige
und verächtliche Art und Weiſe, wie ein durch ſein Reichstags
mandat geſchützter Berichterſtatter des Unterſuchungsausſchuſſes
die Schuld an der Revolution auf die alte Marine (was natürlich
nirgends behauptet worden iſt und nur in der deutſchnationalen
Lügenküche für zugängliche Schnäbel im Marineverein ſerviert
wurde. D. B.) cbzuwälzen ſucht. Die Marinekameraden, die den
Weltkrieg mitgemacht haben (deren Zahl möchten wir einmal
hören. D. B.), wiſſen, daß die Revolution von links in die Marine
getragen und nur dadurch unſere einſt ſo ſtolze Flotte vernichlet
wurde uſw.“ An den Jnhalt der Entſchließung glaubt natürlich,
außer den heute weit ab vom Schuſſe ſitzenden Leuten in dieſem
Verein niemand, zumal ſolche Jrrlehren nur verzapft werden
können, wie ein überaus großer Teil der ehemaligen Matroſen
von Hettſtedt der Reinlichkeit halber dort gar nicht organi-
ſiert iſt.

Siersleben. Nichts bewieſen. Der Schloſſer Emil Ziegler
von hier und der hieſige Mühlenbeſitzer Friedrich Schreiber wurden
nach einem Beſchluß des Landgerichts Halle außer Verfolgung ge-
ſetzt, und zwar mangels tatſächlicher Beweiſe. Die Anklage iſt
alſo fallen gelaſſen worden. Ziegler ſollte Getreidediebſtähle ge-
meinſam mit dem Arbeiter Lange beim Gutsbeſitzer Köhler in
Hübitz ausgeübt haben, und Schreiber war der Hehlerei verdächtigt
worden. Die Koſten trägt die Staatskaſſe.

Augsdorf. Gelungener Reichsbannerwerbeabend.
Einen guten Verlauf nahm der von der hieſigen Orksgruppe des
Reichsbanners veranſtaltete Werbeabend. Trotzdem das ſchlechte
Wetter die auswärtigen Freunde und Gönner vom Beſuche abge-
halten hatie, war doch Siegels großer Saal bis auf den letzten
Platz gefüllt. Mit einem gutansgearbeiteien Programm Zonnte
auch diesmal wieder die Ortsgruppe ihren zahlreichen Gäſten auf-
warten. Alle Darbietungen ernteten großen Beifall, und der
darauf ſolgende Tanz hielt alle Beſucher bis zum Schluß in fröh-
licher Stimmung beiſammen. Mehrere Aufnahmen neuer Kame-
raden konnten gemacht werden.

Ahlsvorf. „Kriecherverein“ auf Wander-ſchaft. Jn unſerem Orte befindet ſich noch ein kleines Häuflein
von Menſchen, die den wilhelminiſchen Geiſt noch immer nicht
verſchmerzen lönnen. Es ſind ſogenannte „Heimat- und Etappen-
kriecher'. Von den Leiden und Strapazen der wirklichen Mus-
feten haben dieſe Leutchen wohl nichts zu koſten bekommen. Eine
Lektion wäre bei ihnen angebracht geweſen. Wir würden uns an
dieſer Stelle nicht mit dieſen hohlköpfigen Menſchen befaſſen, aber
folgender Vorgang zwingt dazu: „Jn ihrem erſten Lokal war
zwiſchen den Arbeiteriurnern und dem Wirt eine Differenz wegen
des Silveſtervergnügens entſtanden. Jn der hinterhältigſten
Weiſe wurde verſucht, den Saal zu dem Silveſtervergnügen,
welches die Turner ſeit ihrem Beſtehen feiern, abzutreiben. Jm
letzten Moment hat der Wirt den Turnern gegenüber Farbe be-
kennen müſſen, und der Anſchlag wurde zurückgewieſen. Aus
Rache hierfür iſt der Wirt aus dem Kriecherverein herausgeflogn
und ſein Lokal von dieſen Leuten bohkottiert. Sie haben ſich jetzt
eine andere Zuſluchtsſtätte geſucht, und zwar ein Lokal, wo auch
ein Arbeitertürnverein tagt. Soll dort vielleicht dasſelbe Manöver
betrieben werden? Der voykottierte Wirt braucht dieſen Leutichen
keine Träne nachzuweinen, denn der Pleikegeier war doch bei
jedem Vergnügen dieſer Leukchen zugegen. Der Arbeiterkurnver-
ein im erſtgenanten Lokal hat unier ſeiner Mitgliedſchaft eine
gründliche Reinigung vorgenommen. Mit eiſernem Beſen, ſind die
alten Zopſträger hinausgefegt worden. Hoffentlich wird das
Beiſpiel vom anderen Verein in derſelben Weiſe nachgeahmt. Wir
wünſchen daß das Vergnügen der Arbeiterturner am Sonn
tag, dem 14. Februar, einen guten Beſuch aufweiſt. Die organ'-
ſierte Arbeiterſchaft hat dafür Sorge zu tragen, daß die ihr
freiſtehenden Lokale unterſtützt werden und daß Lokale, in denen
ſie nicht gern geſehen wird, von ihr auch gemjeden werden.

Leimbach. Die Kirche hat Sorgen, weil die Steuern ſehr
mäßig eingehen. Der Gemeindekirchenrat nimmt das zum Anu-
laß, an die Entrichtung der zweiten Rate der Kirchenſteuer bis
zum 15. Februar zu erinnern. Die hieſigen Kirchenſteuerpflich-
tigen haben noch das beſondere Glück, auf die Kaſſe des Finanz-
amtes nach Mansfeld zu laufen, wenn ſie ihr Geld los werden
wollen.

Merſeburg Querfurt.
Die Brieftaſche her oder das Leben!

Jn Nummer 32 des „Boten aus dem Geiſeltal“ vom 10. Fe
bruar befinde: ſich nachſtehendes Jnſerat:

„Vergangene Nacht hat der Siahlhelmer Schömburg aus
St. Ulrich eine Brieftaſche mit Jnhalt verloren. Er beſchuldigt
ſeine Frau, ihm die Taſche geſtohlen zu haben und bedroht
ſelbige mit Totſchlag. Der ehrliche nder wird ge
beten, die e abzugeben St. Nlrich Nr. 48. Der Jnhalt wird
als Finderlohn zugeſichert.“

Allem Anſchein nach rührt dieſes Jnſerat von der mit Tot
ſchlag bedrohten Ehefrau des Stahlhelmmannes her, die den Ve-
lweis erbringen will, daß ihr blutrünſtiges Ehegeſpons mit ſeiner
Vrieftaſche ebenſo leichtfertig umzugehen pflegt wie mit fürchter-
lichen Drohungen. Vielleicht beſinnt ſich der Stahlhelmer noch,
wo er ſeine letzte Spritzfahrt beendet hat. Bei ſolchen Gelegen
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Sewerſtschaftlicſies.
Bergarbeiter-Konferenz.

Am Sonntag fand in Wansleben eine Revierkonferenz des Berg
arbeiterverbandes für das Revier HalleOberröblingen ſtatt. Die
b ereng war von über 50 Delegierten und Betriebsräten beſucht,

und von Reddigau über Tarifweſen
n Referaten von Heſſe über die Lage im Bergban

und HKnapp-ſchaft einmütigen Beifall zollte. Jn einer ausgiebigen, äußerſt
dwegenden und ſachlichen W ging der einſtimmige Wunſch
der Bergarbeiter dahin: Wiedereinführung des Achtſtundentagé,
weſentliche Beſſerung der ungenügenden Löhne und Förderung der
Sozialfürſorge. Die Konferenz nahm die folgende Entſchlie-
ß ung einſtimmig an mit dem beſonderen Bemerken, daß dieſe
in der Hauptſache an die Unorganiſierten gerichtet ſein ſoll:

„Die am 14. Februar 1926 in Wansleben tagende Konferenz
der Funktionäre des Vergarbeiterverbandes und der Betriebs
räte für die Bergbaureviere Halle-Oberröblingen beſchließt, mit
Entſchloſſenheit alle Beſtrebungen der Arbeitgeber zu be
tännpfen, die zum Ziele haben: Verlängerung der Arbeits-
zeit, Abban der Löhne, Abbau der Soziglfürſorge. Die Kon
ferenz fordert einmütig die Wiedereinführung des Acht-
ſtundentags für den Bergbau, eine weſentliche, den Teue-
rungsverhältniſſen entſprechende Lohnerhöhung und eine
den Bergarbeitern günſtige Fort entwicklung der So-
ziglgeſetzgebung.
Schiedsſpruchpolitik des Reichsarbeitsminiſteriums und fordert
die Kameraden zur Selbſthilfe mittels der gewerkſchaftlichen
Organiſation auf. Sie richtet daher den dringenden Appell
an die un organiſierten Kameraden des geſamten
Reviers, ſich ſofort dem Bergarbeiterverband an-
zuſch ließen. Arbeitszeit und Lohnkämpfe ſtehen bevor;
ſiegreich ſür die Bergarbeiter können die kommenden Wirtſchafts
kämpfe nur unier Führung ſtarker Organiſationen beendet
werden. Die von den Arbeitgebern ausgehaltenen wirtſchafts-
friedlichen Verbände und Knappenvereine (Gelbe)
ſind nur die Schutzgarden ihrer Grlünder und Hemm nis jedes
freien Aufwärtsſtrebens ehrlich denkender Bergarbeiter. Des-
halb mit Kampf zum Sieg durch die Mitgliedſchaft im Berg-
arbeiterverband.“

Einſtimmige Annahme fand auch die folgende Entſchließung
über die Abſtimmung im Reichstag über die Knappſchafts-
novelle:

„Die am 14. Februar 1926 in Wansleben tagende Revier-
konferenz des Verbandes der Bergarbeiter Deutſchlands be
ſchließt, bei dem Vorſtand des Verbandes dahin zu wirken, daß
die Abſtimmungen im Reichstag über das Knappſchafts-
geſetz namentlich vorgenommen werden. Beſonderes Ge-
wicht legt die Konferenz darauf, diejenigen Abgeordneten der
eglſe und KPD. kennenzulernen, welche bei der Abſtimmung
fehlten.“

Lebhafte Freude löſte die Mitteilung aus, daß durch die eifrige
Werbearbeit in der Werbewoche dem Verband im Bezirk weit
über 1000 Mitglieder gewonnen worden ſind. Beſondere
Freude löſte die Anweſenheit von drei Verbandsveteranen,
Schuſter, Ködderitz und Hoppe, aus, die weit über 25 Jahre dem
Verband als Mitglieder gedient haben. Mit der Ar derung,
die Werbearbeit fortzuſetzen und das Gefühl der Verbundenheit
in wirtſchaftlicher und geiſtiger Not bis in die letzte Bergarbeiter
hütte zu tragen, ſchloß der Verſammlungsleiter Heſſe die Kon
ſerenz.

Reichstarifverhandlungen im Baugewerbe.
Der „Vorwärts“ ſchreibt: Bei dem Abſchluß der Verhandlungen

am Sonnabend haben die Parteien vereinbart, vor dem Ablauf
der Erklärungsfriſt am Mittwoch, dem 17. Februar, i w. den Ver
lauf und das Ergebnis der Verhandlungen nichts zit veröffent
lichen. Die „Voſſiſche HZeitung“ brachte jedoch eine Mitteilung aus
der „Bauwelt“, wonach die Verhandlungen z yiirig geſcheitert
ſeien. Dieſe Mitteilung iſt fal ſch. Die Frage der Bildung eines
zentralen Schiedsgerichts iſt noch nicht abgeſchloſſen. Ein Bericht
kann erſt nach Abſchluß der Verhandlungen gegeben werden.

Sattler, Tapezierer und Poriefeuiller.
Am Sonnabend, dem 20. Februar, nachmittags 4 bis 7 Uhr,

findet im Gewerkſchaftshaus die Wahl zum Verbandstage ſtatt.
Kandidat iſt der Kollege Walter Seiht. Bezeichnend für die
Ehrlichkeit der Kommuniſten iſt, daß bei der Wahl der Ortsver-
waltung der Kollege Seibt mit den Stimmen der Kommuniſten
einſtimmig als 1. Vorſitzender gewählt worden iſt, der „Klaſſfen-
kampf“ vom Freitag aber auffordert, bei der Wahl zum Verbands
tage den Kandidaten aus Geraberg zu wählen. Alſo hat der
Kollege Seibt als Vorſitzender das Vertrauen, aber nicht als Dele-
gierter. An den Mitgliedern liegt es nun, dem „Klaſſenkampf“
zu beweiſen, daß der Kollege Seibt in beiden Fällen das Vera
lrauen der Mitglieder hat und wählen am Sonnabend den

Kollegen Walter Seibt.
Um den Schiedsſpruch für den Kaliberghau. Laut „Vorlvärts“

haben die Bergarbeiterverbände den Schiedsſpruch für den Kali-
bergbau, deſſen Erklärungsfriſt geſtern abgelaufen war, an-
genommen, während ihn die Arbeitgeberverhände abgelehnt haben.

e t
RundfunkProgramm Leipzig.

Mittwoch, 17. Februar.
4 bis 5 Uhr: Konzert. 5 bis 6 Uhr: Kindertheater. 6.45 bis

7 Uhr: Funkbaſtelſtunde. 7 bis 7.30 Uhr. Dir or Voß: „DieWirtſchaftslage 10 Tage vor der Leipziger Meſſe.“ 7.30 bis 8 Uhr
Prof. Dr. Witkowſki: „Geſchichte des deutſchen Dramas und des
Theaters.“ 8.15 Uhr: GraenerAbend. 1. Suite für Violine und
Klavier (D-Dur) op. 64. 2. Drei Lieder nach Worten von Bier
éanm. 3. Suite für Violoncell und Klavier (C-Moll) op. 66.
4. Fünf Lieder, Worte von Löns. 5. Kammermnuſikdichtung, Trio
und Klavier, Violine und Violoncell (F-Moll) op. 20 (in einem
Satz). 9.30 bis 11.30 Uhr: Aus modernen Operetten. 1. Lehar:
Fantaſie aus „Eva“. 2. a) Schnubert-Berté: „Nicht klagen aus
„Dreimäderlhaus“; Joh. Strauß: „Was nutzt der gute V ſatz“
ans „Wiener Blut“. 3. Oscar Strauß: Fantaſie aus „Walzer-
iraum“. 4. a) Lehar: Auftrittslied des Danilo aus „Luſtige
Witwe“; b) Eysler: Weinlied aus „Lachender Chemann“. 5. Fall
Fantaſie aus „Roſe von Stambul“. 6. a) Kalman: Grüß mir
mein Wien aus „Gräfin Mariza“; b) Kalman: Komm, Zigany,
ans „Gräfin Mariza“; e) Kalman: Komm mit nach Varasdin
aus „Gräfin Mariza“. 7. Kalman: Fantaſie aus „Faſchingsfee“.
Dazwiſchen (etwa 9.30 Uhr): Preſſebericht und Sporkfunkdienſt.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Mittwoch: 3 bis 3.30 Uhr: „Frauenart und Lehrerinnen

bildung.“ 3.30 bis 4 Uhr: Spaniſch für Anfänger. 4 bis 4.80 Uhr:
„Die Erde als Grundlage der Wir!ſchaft.“ 4.30 bis 5 Uhr: „Das
Schönſte für die Hausfrau.“ 3.30 bis 12 Uhr: Kammermuſik;
Tanzmuſik.

am Freitag, dem 19. Februar, ſtatt.

und Feuilleton:Fergitiortgh u Politik, ine133 für Lokales unBottlieb hafpa

Habicht
ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.

heiten pflegen auch manchmal Brieftaſchen zu verſchwinden.
Fahrrad Vedarfsartitel Gumm Aieder Kire merkt

Die Konferenz verurteilt die den Arbeitgebern vorteilhafte

Arbeiter-Radio-Klub. Unſere Baſtelſtunde findet ausnahmsweiſe
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Scheffel und die Gegenwart.
Zum 100. Geburtstag des Dichters am 16. Februar.

Von Dr. Heinrich Taſchner.
Jm Lande der Dichter und Denker pflegen die Autoren erſt nach

ihrem Tod entdeckt zu werden und zu hohen Auflagen zu gelangen.
Entſpricht dieſer betrüblichen Tatſache auf der anderen Seite etwa
die Gewißheit, daß die, denen noch zu Lebzeiten der Erfolg hold
war, nach einem halben Jahrhundert ſchon vergeſſen ſind? Dann
müßte Joſeph Victor von Scheffel längſt in der Totenkammer der
deutſchen Literatur vermodern. Der Dichter gibt es wenige, die,
wie Scheffel, auf ihrem Lebensweg ſo viel Anerkennung und Bei-
fall ihrer Zeitgenoſſen gefunden haben und denen der Erfolg auch
über den Tod hinaus treu geblieben iſt. Jn den ſiebziger Jahren
des vergangenen Jahrhunderts gehörte er zu den meiſtgeleſenen
deutſchen Autoren; ſein Erfolg war namentlich in gebildeten
Kreiſen allgemein. Nach ſeinem Tod erreichte die Scheffelbegeiſte-
rung ihren Höhepunkt; man ehrte ihn mit unzähligen Sonder-
ausgaben, Jahrbüchern, Gedenkſteinen, Kalendern, und ſogar die
Jnduſtrie hat ſich ſeiner Perſon bemächtigt und, wie A. Breitner
zuſammenſtellt, nach Scheffelſchen Motiven Briefpapier, Gratu-
lationskarten, Ziehbilder, Münzen, Broſchen. Anhängſel, Por-
zellanſchalen, Flaſchenkorke, Geſellſchaftsſpiele, Kunſtſtickereien,
Tabakspfeifen und tauſend andere Erzeugniſſe, wie ſie nur zu
einer Zeit unſäglicher Geſchmacksverwirrung möglich waren, ver
fertigt. Scheffel gilt als der Romantiker des Vagantentums, der
Sänger des Waldes und des Zechens, als urgeſunder Poet von
Kraſt und Phantaſie, als Dichter der Weltfreude, der in ſeinem
„Gaudeamus“ ſein Lebensbekenntnis niedergelegt hat. Jn Wirk-
lichkeit ſteht er nach der treffenden Charakteriſtik Kremſers „in den
Reihen jener unglücklichen Stiefkinder der Schöpfung, bei denen
Licht, Schatten und Erleben in raſcher Folge wechſeln, die aus
den Höhen erhabenſten männlichen Kraftgefühls und ſtolzen Selbſt
vertrauens plötzlich in jähem Fall hinabſtürzen können in die
tiefſten Abgründe ſeeliſcher Zerriſſenheit, in den dunkelſten Peſſi-
mismus, der zu völliger Verkennung aller realen Verhältniſſe
führt, bei denen aber auch der umgekehrte Vorgang nicht allzu
ſelten iſt'. Ein widriges Schickſal hat Scheffel zeitlebens ver
folgt; ſein unermüdliches Unglüct, ſeine Krankheit, die Tragik
ſeiner Ehe haben an ihm gezehrt und ſeine Kraft frühzeitig ge-
brochen.

Joſeph Victor von Scheffel wurde zu Karlsruhe geboren, wo
ſein Vater als Major und Baurat lebte. Von ſeiner Mutter
empfing er als Erbteil die „Luſt zum Fabulieren“; ſie hat ſchon

die Sage vom Rodenſteiner, die der Dichter ſpäter meiſterlich ge
alten ſollte, vorausghnend in Verſe geſetzt und überhaupt der
Begabung des Sohnes viel Verſtändnis entgegengebracht während
der bürgerlich-engherzige Vater nichts von einer Ausübung künſt-
leriſcher Neigungen wiſſen wollte. Jhm ſchien es unfaßlich, daß
Joſeph Victor, nachdem er ſeine Staatsprüfungen abgelegt hatte
und in eine geſicherte Beamtenlaufbahn eingetreten war, Maler

werden wollte. Denn anfangs ſchwankte Scheffel zwiſchen bilden
der und dichteriſcher Kunſt, bis er einſehen lernte, daß „allen ſeine
Geſehichten mehr gefielen als die Zeichnungen“ und ſich endgültig
der Dichtung zuwandte. Er gab den Staatsdienſt auf und unter-
nahm längeke Reiſen, vor allem nach Jtalien; nach ſeiner Rückkehr
kebte er teils in Heidelberg, teils in München, ſpäter in Karlsruhe.

Jn ſeinen Beziehungen zu Frauen iſt dieſer Sänger hoffnungs
voller Liebe von ſchwerem Mißgeſchick verſolgt geweſen; nach
mancher Enttänſchung ſchloß er, der längſt zu alt geworden war,
um glücklich zu ſein, im Jahre 1864 die Ehe mit Karoline von

Malzen, von der er ſich jedoch bald wieder ſchied, um ſich erſt auf
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dem Totenbett mit ihr auszuſöhnen. Die letzten Jahre verleble
er, von Ruhm und Erfolg verſchwenderiſch bedacht, als einſamer.

müder Mann bei Radolfzell am Unterſee, glücklich nur, ein Beſitz-
tum ſein Eigen zu nennen und auf eigenem Grund zu ſteben.
Am 9. April 1886 ſtarb er in Karlsruhe.

Man ſoll ehrlich ſein: beſteht ein innerer Anlaß heute noch
Scheffels zu gedenken, wenn nicht der Kalender ſeinen hundertſten
Geburtstag vermeldete und die Litnrgie, wie ſie in der deutſchen
Literarhiſtorik nun einmal üblich iſt, es nicht gebieteriſch verlangte,
aus dieſem Anlaß den Gedächtnisgottesdienſt zu zelebrieren?
Die Gegenwart hat wenig mit Scheffel zu tun; ſeine Zeit iſt um;
ſie wird vielleicht wiederkommen, wenn ein neues Geſchlecht mit

einem anderen Lebensgefihl das Erbe der Gegenwart angetreten
hat. Der Menſch von heute, der der Romantik ſo gründlich ab-
geſchworen hat, kann von ihm nichts empfangen; er iſt zu raſch-
lebig, zu ſehr vom Rhythmus des Großſtadtzeitalters ergriffen,
um im ',„Ekkehard“ zu blättern, deſſen Rieſenauflagen heute un-

möglich wären; er iſt zu wähleriſch in Dingen des literariſchen
Geſchmacks, um bei dem „Trompeter von Säckingen“ zu verweilen,
deſſen dichteriſche Form gekünſtelt anmutet und daher dem inner-
ſten Weſen der Zeit fremd iſt; und des Dichters prachtvolle, aus
Weltfreudigkeit und Kraft gehorenen Lieder werden wohl oder
übel auf den Tag warten müſſen, bis ſie andere, fröhlichere
Menſchen aus unbefangenerem Herzen anſtimmen können. Denn
eine welthiſtoriſche Jäſur trennt dieſe Zeit von dem Geſtern, deſſen
Avgott Scheffel werden konnte. Eine Epoche iſt verſunken, die
nur chronologiſch den Lebenden nabe iſt; eine Zeit. die anders
dachte in Dingen der Politit, des ſozialen Lebens, der Kunſt und
des literariſchen Geſrhmacks. Eine nene hat begonnen; und mag
man ſie in Verkennung, in abfichtlicher oder aus Oberflächlichkeit
geborener Neigung ſo vieler guten Anſätze ablehnen und die „gute,
alte Zeit“ beſchwören; ſie iſt da. chaotiſch noch und in Anfängen
taſtend, verwirrt und ihres Zieles ungewiß, voll Disharmonie,
aber auch ehrlich ſuchend und ſtrebend. Nirgends wird uns der
Abſtand von geſtern ſo ſehr bewußt wie gerade auf dem Gebiet des
Geſchmeacks, der in hohem Maße die literariſchen Strömungen
reguliert. Dieſer Geſchmack hat die Auswüchſe vergangener Jahr-
zehnte endlich abgeſtreift iſt ehrlicher und ſauberer geworden;
und man muß ſchon von aller Hoffnung verlaſſen ſein, wollte man
den Glauben an eine gelänterte Zukunft der deutſchen Literatur
endgültig fahren laſſen.

Kein Wort deshalb gegen Scheffel! Vielleicht iſt nicht er, viel-
leicht ſind wir ſelbſt ſchuld, daß er uns nichts mehr zu. ſagen ver-
mag. Vielleicht haben uns die Autoren der hiſtoriſch-archäologi-
ſchen Romanliteratur, die Lyriker des Butzenſcheibenſangs ſein
Werk verleidet. Sein Wert iſt ſchon leicht angeſtaubt, und wir
empfinden vor ihm den Reſpekt wie vor altem, ſolidem Kunſt
gewerbe. Möglich, daß die Zeit als unerbittlicher und gerechter
Richter das Unvergängliche don dem Belangloſen zu ſcheiden weiß,
daß ſie genug von Scheffel übrig läß:, um das Andenken des
Dichters in eine ſtillere, einfachere, unproblematiſchere Zeit hin
überzuretten, in der Scheffels Gaudeamuslieder, wie einſt im Mai,
fröhlich von einer glücklicheren Jugend angeſtimmt werden.
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Die Frauen um Scheffel.
Von Anna Blos (Stuttgart).

Während bei den meiſten bedeutenden Männern in den ver-
ſchiedenen Epochen ihres Lebens immer wieder andere Frauen-
geſtalten auftauchen, ſind es bei Scheffel nur drei Frauen, die
einen entſcheidenden Einfluß auf ihn ausgeübt haben: ſeine
Mutter, ſeine Schweſter und ſeine Baſe Emma Heim. Von der
Mutter ſchrieb Scheffel einmal ähnlich wie Goethe von der Frau
Rat „Was ich Poetiſches in mir habe, habe ich von ihr.“ Dieſe
Frau dichtete ſelbſt und war die Freundin mancher berühmter
Zeitgenoſſen, wie Anaſtaſius Grün, Juſtinus Kerner, Friedrich
Rückert u. a. Wie ſehr ſie ſich für die Freiheit begeiſterte, zeigt
ein Gedicht, in dem ſie den Einzug Friedrich Wilhelms IV. in
Karlsruhe begrüßte, von dem bekanntlich viele Männer, wie z. B.
Herwegh, die Verwirklichung des Freiheitsgedankens erhofften.
Jm Gegenſatz zu der Karlsruher ſteifen Hofgeſellſchaft herrſchte
im Hauſe Scheffels ein freier, fröhlicher Geiſt. Hier war die
„Frau Majorin“ der Mittelpunkt eines geiſtig hochſtehenden
Kreiſes. Da die Großmutter den Haushalt verſorgte, konnte die
Frau Majorin fich genug ihren literariſchen Jntereſſen und ihren
Kindern widmen.

Nicht weniger wichtig für Scheffels Entwicklung war ſeine drei
Jahre jüngere Schweſter Marie. Sie teilte Joſephs Herzens-
kummer, und er wiederum litt mit ihr, als ſie in Ueberempfind-
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ſamkezt zum Entſetzen der Karlsruher Spießer ihre Verlobung auf-
löſte. Jhr früher Tod im Jahre 1857, die Folge eines Nerven-
fiebers, war ein ſchwerer Schlag für den Bruder.

Als Mutter und Schweſter geſtorben waren, blieh Joſeph in
dem einſt ſo fröhlichen Haufe in der Stefanienſtraße mit dem
kreuzbraven, aber mürriſchen Vater und einem geiſtesſchwachen
Bruder den Geſpenſtern der Melancholie überlaſſen. Licht in ſein
vereinſamtes Leben brachte ihm allein ſeine Baſe Emma Heim.
Wie die Sonne ſelbſt war die Sech zehnjährige einſt in die Man-
ſarde des Fünfundzwanzigfährigen getreten. Von dieſem Augen
blick an war er ihr verfallen, und keine andere Fran konnte ſie
mehr aus ſeinem Herzen verdrängen. Durch Emma wurde ſein
Leben reifer und vertieſter. Jmmer wieder ſahen ſich die beiden,
und waren ſie getrennt:, ſo hielt ein lebhafter Briefwechſel die Ver-
bindung aufrecht. Dieſe Liebe blieb vielleicht ſo viel köſtlicher,
weil ihr keine Erfüllung wurde. aber darum war ſie auch ſo
tragiſch ſür den Dichter. Nach ſeiner erſten Reiſe nach Jtalien,
auf der er ſich in tiefem Heimweh nach Emma verzehrt hatte, trug
er ihr ſeine Werbung vor, erfuhr aber eine Ablehnung. Damals
entſtand das berühmte Trompeterlied mit dem Kehrreim: „Behüt
dich Gott, es wär zu ſchön geweſen. Behüt dich Goit, es hat nicht
ſollen ſein.“ Margarete im „Tromveter“ iſt die pvoetiſch verklärte
Emma. Als dieſe bald darauf einen Kaufmann Mackenrodt
heiratete, tröſtete ſie den Vetter, daß ihre Freundſchaft unverändert
weiterdauern ſolle. „Gottlob, wir haben uns nicht verloren,“ rief
damals Scheffel aus.
Ohne innere Stürme und Erſchütterungen kann der Genins
nicht erwachen. Rührend iſt es, wie Scheffel an Emmas Hochzeits-
tage vor der zur Trauung geſchmückten Braut kniet und mit
tauſend guten Wünſchen den Myrtenkranz küßt. Daß er nie von
ihr loskam, findet im „Ektehard“ ſeinen bedentungsvollen Ausdruck
in der traurigen Geſchichte vom Nachtfalter, den es immer wieder
zum Lichte zieht. Sein Troſt blieb einzig die Natur, und doch
blichen alle Bemühungen vergebens, die Jugendliebe zu vergeſſen.
Dem Zurceden der Mutter gelang es endlich. die Ehe mit Karoline
von Malzan im Jahre 18654 zuſtande zu heingen. Scheffel ſchien
eine kurze Zeit hochbeglückt und voller Zukunfshoffnungen. Aber
Karoline war eine reiſe Perſönlichkeit, die ſich der von Scheffel
gewünſchten Unterordnung in der Ehe nicht fügen wollte. So
kam es zur Trennnng, nachdem Karoline in Clarens einem Sohne
Viltor das Leben geſchenkt hatte. Noch einmal ſchien dem Dichter
das Glück zu lächeln. Emma kam als Witwe aus Rußland zu
Tück, und nun jubel: er: „Jch glaub, dort winkt mir mein altes
Glück, und alte Lieb, die roſtet nicht.“ Aber zu einer dauernden
Vereinigung kam es auch jetzt nicht.

An ſeinem Tolenbett in Heidelberg weilte Emma nicht. Sie
wollte der Gattin, die zum Abſchiednehmen gekommen war, ihr
Recht nicht ſchmälern. Aber noch kurz zuvor hatte ſie die Bitte des
Jugendgeliebten erfüllt: „Schan nach mir, da ich dich immer lieb

einmal geheiratel. Wie man auch immer ihr Verhalten gegenüber
dem Dichter beurteilen mag, der durch ſie der Liebe Luſt und noch
mehr der Liebe Bitterkeit erfahren hat, ſo ſteht doch feſt, daß wir
ihr die wundervollen Frauengeſtalten Scheffels im „Trompeker“
und im „Ekkehard“ und die vielen ſchönen Liebeslieder zu danken
haben. Scheffels Leben und Werk wäre ſo, wie wir es kennen,
undenkbar ohne „die ſtille, holdſelige Schwarzwaldlieb'“

habe, bis zum Schluß.“ Nach Scheffels Tode hat Emma noch
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Eine Erinnerung zum 100. Geburtstag des Dichters.

Von Fritz Müller (Chemnitz.)
Man mag zum Dichter des „Trompeter von SuEingen“ Kehen,

wie man will. Den „Ekkehard“ aber legt wohl niemand aus der
Hand, ohne den Wunſch zu haben, ihn bald wieder einmal zu leſen.
Und wer hat ſich nicht an einem von Scheffels frohen Liedern er

bekannteſte iſt. Hat doch Scheffel jene Erhebung mit der
Klauſe und ihren Bewohnern durch das Lied „Wohlauf die Luft
geht friſch und rein“ weit über Deutſchlands Grenzen hinaus be
rühmt gemacht!

Als ich im Sommer 1920 den prächtigen, vielen Naturfreunden
leider unbekannten Steigerwald durchwandern wollte, unterbrach
ich auf der Hinreiſe die Fahrt in Lichtenfels und pilgerte, nachdem
ich vorher fernmündlich im Ort Staffelſtein Nachtlager beſtellt
hatte, über die wundervolle Wallfahrtskirche Vierzehnheiligen nach
dem Staffelberg, wie die Anhöhe eigentlich heißt. Erſt war ich
allein oben. Dann kam ein Trupp von etwa 20 kaum der Schule
entwachſenen Mädchen anſcheinend eine Art Penſionat mit
einem rotbäckigen, goldbebrillten jungen Mann, den die jungen
Dinger als ihren Religionslehrer bezeichneten. Nachdem ſie ſich
beim Bruder Valentin an Limonade und Anſichtskarten gütlich
S hatten, entfernte ſich der Schwarm mit viel Gekicher und
Heſchwätz, und ich war wieder allein. Jch beſtellte eine Flaſche

Wein, die der Mönch als feinen Naturwein bezeichnete. Auf ſeinen
Rat genoß ich ihn mit Selterswaſſer gemiſcht.
Ich mochte etwa eine Stunde in der Klauſe geſeſſen haben, als
ich Geſellſchaft bekan. Sie beſtand in einem mindeſtens 60 Jahre
alten, aber noch rüſtigen Herrn im Gehrock, einer dunkelgekleideten
Dame im mittleren Alter, zum Platzen geſchnürt, und einem
hübſchen Mädel, das ich auf höchſtens 20 Jahre ſchätzte. Der Herr
ſtellte ſich mit viel Würde vor. Es war ein in den Ruheſtand
verſetzter, hoher preußiſcher Beamter und hatte einen adeligen
Namen. Die ältere Frau war ſeine Hausdame und das junge
Fräulein ſeine Tochter.

Der würdige Herr beſtellte auch Wein und ſetzte ſich zu mir.
Bald geſellte der Bruder Valentin ſich zu uns. Der Herr im Geh-
rock jragte ihn nach ſeiner Ordenszugehörigkeit und betonte, daß
er zwar „nur Proteſtant, aber auch ein guter Chriſt“ ſei. Der
Siedelmann ſchien auf das Glaubensbekenntnis ſeiner Gäſte
wenig Wert zu legen. Für ihn gab es vielmehr folgende Gruppen
von Menſchen: Solche, die gar nichts verzehrten, ſolche, die Selters-
waſſer oder Limonade kaufen, und le e, die Wein trinken. Die
letzte Gruppe war ihm am liebſten

Es blieb nicht bei der einen Flaſche Wein und die Unterhaltung
wurde immer lebhafter. Der alte Herr pries die humaniſtiſche
Bildung als die einzig richtige Vorbedingung für die Anwartſchaft
auf ein öffentliches Amt, da uns die alten Griechen und Römer
die Grundſätze überliefert hätten, wie Gemeinweſen zu verwalten

Griechen und Römer Republikaner waren und vertrat die Forde-
rung, ein Volk könne nur dann gedeihen, wenn jeder auf den
Poſten gelangt, auf dem er mit ſeinem Können der Allgemeinheit
am beſten dienen könne. Der alte Herr meinte, das wäre im
alten Staate in vorbildlicher Weiſe der Fall geweſen. Jm gleichen
Atem erzählte er, wie er als Referendarius er ſprach das Wort
ſtets mit der lateiniſchen Endung auf den väterlichen Zuſchußangewieſen war und pries dieſe gehaltloſe Zeit als weiſe Ein
richtung, durch die der Staat einmal viel Geld ſpare, und die auf
der anderen Seite verhinderte, daß Angehörige weniger begüterter
Kreiſe die höhere Beamtenlaufbahn einſchlugen!

Die Hausdame, die ſehr unzugänglich war, pflichtete jedem Wort
des alten Herrn bei. Der Mönch gab beiden Parteien Recht. Das
Töchterlein aber zog mich in geſchickter Weiſe aus dieſem Geſpräch
und ſchwärmte von der Schönheit der deutſchen Mittelgebirge, vom
Wandern im allgemeinen, von der Schönheit des Staffelberges im
beſonderen und von anderem mehr.

Gegen 6 Uhr verließen wir die Mönchsklauſe, um die an dieſem
Ahend beſonders reizvollen Blicke nach allen Himmelsgegenden auf
uns wirken zu laſſen. Erſt genoſſen wir die Naturſchönheiten zu
viert. Dann teilten wir uns. Voran ging der Herr im Gehrock
mit ſeiner Hausdame. Hinterher wandelten das junge Mädchen
und meine Wenigkeit. Als das ältere Paar den Sonnenunter-
gang ſo ſpät war es inzwiſchen geworden von einer Bank
aus im Sitzen genießen wollte, fand es das jüngere Paar in
Uebereinſtimmung mit dem alten Herrn, dem für ſeine Perſon in
dieſem Falle Zweieinſamkeit am liebſten war beſſer, noch einen
Rundgang zu unternehmen. Dieſen Rundgang werde ich nie ver
geſſen und meine Begleiterin hoffentlich auch nicht.

Es war dunkel geworden, als wir wieder zur Bank zurückkehrten,
wo die alten Herrſchaften immer noch ſaßen. Nun ging es hinabgen Staffelſtein. War das ein luſtiger Äbſtieg! Ser Herr im
Gehrock reichte der Hausdame den Arm; und der Herr im Sport
anzug das war ich bekam keine Abſage, als der beim Töchter
lein „einhenkelte“. Wievielmal wir das Lied „Wohlauf die Luft
geht friſch und rein“ ſangen, weiß ich nicht mehr. Noch heute aber
klingen mir der dröhnende Baß des alten Herrn und der ſchelmiſche
Alt ſeiner Tochter in den Ohren wieder, wenn ich daran denfe.
So wirkungsvoll habe ich das „Hoiho, die Pforten brech ich ein“
noch nie gehört und ſo gerne mitgeſungen; auch hat mich niemand
wicder bei der in dieſem Falle etwas deutlichen Stelle des Liedes
in den Arm gepitſcht:

„Du heil'ger Veit vom Staffelſtein,
verzeih mir Durſt und Sünde!“

„Deutlich“ meine ich inſofern, als manchen Gemütern ein paar
Küſſe ſchon als Sünde erſcheinen!
Während einer Singpauſe fragte ich den alten Herrn, wo er

eigentlich mit ſeiner Familie die Nacht verbringe. Er ſagte mir,
er hätte noch kein Nachtquartier, hoffe aber im erſten beſten Hotel
unterzukommen. Ich entgegnete, daß ſei in einem ſo kleinen und
vielbeſuchten Orte und dazu noch in ſo vorgerückter Stunde gar
nicht leicht. Da er mich ziemlich hilflos anſah, verſprach ich ihm,
ihn und die Seinen beim Quartierſuchen zu unterſtützen.

Wir ſuchten eine Stunde lang. indem wir der Reihe nach an
jedem Hauſe klingelten oder klopften und fragten, ob die drei
Fremden nicht übernachten könnten. Gegen zwanzig Mal wurden
wir abgewieſen. Schließlich meinte eine Fran, ſie vermiete ſonſt
zwar nicht, aber in dieſein Falle ſei es Chriſtenpflicht uſw. und ſie
ſtellte den Obdachloſen ein Zimmer mit einem Bett, einem Sofa
und einem Liegeſtuhl zur Verfügung. Der alte Herr hielt wieder
um eine lange Rede, daß er „zwar nur Proteſtant ſei, aber ein
guter Chriſt“.

Der Abſchied zog ſich etwas in die Länge, da das Zimmer erſt
aufgeräumt werden mußte. Jmmer wieder betonte der alte Herr,
wie ſehr er mir zu Dank verpflichtet ſei, da er ohne meine tat
kräftige Unterſtützung mit den Seinen im Freien hätte nächtigen
müſſen. Ich lehnte beſcheiden den Dank ab und meinte, dieſe kleine
Mühe ſei doch nur ein beſcheidener Verſuch, mich für die an
genehme Geſellſchaft und für den wundervollen Abend erkenntlich
S ge der für mich allein gewiß nicht ſo ſtimmungsvoll ge

Das Toöchterlein aber trällerte zum Abſchied verzeih mir
Durſt und Sündel“ und fragte mich leiſe, vb ich nicht n
Morgen auch mit dem erſten Zuge nach Koburg fahren wollte. Jch
verſprach, meinen Reiſeplan in dieſem Sinne zu ändern. Als ich
aber auf den Bahnhof kam, fuhr mir ein 5 ob vder Naſe weg, und zwar der zweitel J 9 s ans v

gert von denen das vom „heiligen Veit zu Staffelſtein“ vielleicht
as

ſind und Politik zu treiben iſt. Jch verwies darauf, daß die

äk)
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